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-.. Der Reichskanzler gegen die Putschgeriich
Will lislli kl NkilM

--- Von amtlicher Seite wird den von der
Linkspresse verbreiteten Alarnigerüchteii entgegen-
getreten.

-— Zum Chef der Heeresleituug aristelle des
zurücktreten-den Geiieraloberst hohe ist General-
major von hamnierstein ernannt worden.
— Die großen herbftübuugeu des Reichsheeres

fanden mit einer Parade vor dem Reichsprasideri-
ten ihren Abschluß.

—- Die Reichsregierruig hat einen Dringlich-
keitsantrag auf Behandlung der Beschwerde der
Memelländer im Völkerbund gestellt.

—- Der Altonaer Boinbeiileger-Prozeß nahm
durch die Vernehmung von Frau von Oertzeu eine
sensationelle Weuduiig.
— Jn Brandenburg kam es zu fchiveren koni-

munistischen sZlusfdneitungen. »
Jm Flughafen Berliri-Tempelhof hat fiel;

wieder ein schweres Flugunglück ereignet.
—- An der russischschiiiesischen Grenze ereigne-

ten sich neue wifchenfälle.
—- Jn Gen sprach der frühere Minister Koch-

Wefer über den deutschen Standpunkt in der Min-
derbeitenfrage

—- Mussolini äußerte sich in bemerkenswerter
Weise zu dein deutschen Wahlergebnis.

-- eils-die immun Puritlraeriiane
Die Nervofität der in: unb ausländischen

Börsen in den letzten Tagen hat einen ausge-
prägten Kursdruck auf bie Young-Anleihe zur
Folge gehabt. Jhr Kurs ist in London z. B. von
821/2 auf 801/2 herabgedrückt worden unb hat sich
damit der Amsterdamer Parität angepaßt. Es
wird nun verschiedentlich so dargestellt, als handle
es sich hierbei ledi lich um technische Gründe.
Das mag zum Teil feine Richtigkeit haben. Aber
die Ursache ist hiermit noch nicht geklärt und diese
Ursache liegt darin-

daß von deutscher Seite tendenziöse Meldun-
gen ausgestreut wurben, daß gewisse Politiker
in Wut über das Wahlergebnis von einem
bevorstehenden Umsturz in Deutschland zu
reden wußten und den ganzen Apparat, der
ihnen zur Verfügung stand, in den Dienst

dieser mehr als üblen Sache stellten.

Die Tributaiileihe hat, wie gesagt, einen Kurs-
sturz erlitten, und da sie auf der Tributlast beruht,
ist sie mit dem Reichskredit selbst arif
das engste verbunden und muß alle
übrigen deutschen «Werte mit herabreißen. All-
mählich setzt ja eine Reaktion ein, unb gerade ein
Berliner Blatt, das allen voran sich der Gerüchte-
macherei befleißigte, mußte bereits zugeben, daß
eine wesentliche Beruhi ung in der Wallstreet
eingetreten sei, nachdem Lsich die Meldungen über
Unruhen in Deutfchlanb als reine Baiss
M a n ö v e r· herausgestellt hätten.

Der Reichskanzler gegen die Putstllaeriiarie
Reichskanzler Dr. Brüning gewährte dem

Berliner Vertreter eines amerikarrischeii Nach-
richtenbüros eine 11:iterredung. Auf die Frage:
»Wie beurteilen Sie, Herr Reichskanzler, die im
Ausland verbreiteten Geriichte über Pritsch-
o er f u ch e ?« erklärte der Reichskanzler:

Die beste Antwort auf biefe Frage ist ein Hin-
weis auf bie Jhnen ja bekannte tatsächliche Lage
in Deutschland Ich bin überzeugt, daß Sie schon
von sich aus Ihren Lesern melden werben, daß sich
keine Putschgefahr, auch nicht in einem
einzelnen Bezirk in Dentsclilandgezeigt hat. Die
siieicbsregierung hat deshalb auch unbekümmert
um solche Gerüchte und um den Ausgang der
Wahlen ihre ganze Kraft auf die sachlichen Auf-
gaben richten können, die darin bestehen, die wäh-
rend des Sommers in Aiigriff genommenen iirrd
verschiedentlich auch zum Abschluß gebrachten Ar-v
beit-en fortzusetzen und auszubauen. Sie ist des
einmütigen Willens-, auf diesem Wege sortzufah.
ren, da sie davon überzeugt sein kann, daß sie bei
dieser ihrer Aufgabe die-Unterstützung aller derer
finden wird, die die beste Garantie für ein-e Auf-
wärts-entwicklung in eben dieser sachlichen Arbeit
sehen. Das ist trotz des Airsgarigs der Wahlen
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 die Mehrheit des deutschen Volkes. Der gesunde
Sinn des deutschen Volkes ist die beste Garantie

für die rascheste Verliiirklichung der Aufbarrarbeit,
welche der sJieichsregierung obliegt. Lokale Stö-
ruiigeu find hier und da auch in früheren Jahren
vorgekommen Die staatlichen Machtmittel der
Landes-Polizeibehörden reichen vollkommen aus, um
solche Unruhen schon im Keim zu ersticken.
·Jn ähnlichem Sinne sprach sich Reichsiiincni

miriister Dr. Wirth in einer Unterredirng mit
einem amerikaniichen Pressevertreter aus.

Auch von preußisscher arntlicher Stelle wird
versichert, daß die verbreiteten Gerüchte über ge-
plante Umsturzversuche oder Unruhen jeder
Grundlage entbehren.

Gegenüber den Erklärungen von amtlicher
Stelle fühlte sich der Reichsbannersgeuerail hör-
sing bemüßigt, in Mag-debrrrg zu erklären, er
habe Zweifel an ber Zuverlässigkeit von Reichs-
mehr unb Polizei. Auf Reichswehr und Polizei
sei nur nach bebingter Verlaß, nachdem sich dort
radikale Keiinzelleri aller Art in großem Umfang
bereits gebildet hätten. Nur die restlose Zusam-
menfassung aller republikanischen Kräfte, die Diszi-
plinierung der republikanischen Jugend, die e-
bung des Kanipfgeistes und Opfermsutes könnten
einen sicheren Schutz der deutschen Republik ge-
währleisten. .

· Es gehört schon ein erhebliches Maß politischer
Unverfroreiiheit dazu,· wenn dieselben demokrati-
schen Presseorgiane, die vor einigen Tagen die un-
finnigsten Alarmgerüchte·— über bevorstehende
Putschaktionen der Nationaslisozialisten aufflattern
ließen, jetzt plötzlich so tun, als hätten sie von
vornherein gewußt, daß nichts daran sei, und daß
die Staatsgewalt in ihrer bekannten Aufmerksam-
keit und Tatkraft jeden Versuch zur Störung der
öffentlichen Ordririuig sofort unb leicht unterdrücken
werben. Wie waren denn die Dinge? Die Ulls
steinische Sensationspresse hatte an asuffälligster
Stelle die Gerüchte über bevorstehende Aktionen
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der Nationalsozialisten verbreitet, unb das inter-«

Jn London und«nationale Echo blieb nicht aus. .
inNewhork wurden diese Tartiarennachrichten

Werte an den dortigen Börsen fielen. Nachdem
man fa-h, was man angerichtet hatte, war es
höchste Zeit, diesem Treiben Einhalt zu gebieten.
So sah sich sogar die Preußische Regierung, die
doch in der Vergangenheit aus innen-politischen
und pasrteipolitischen Gründen manchen bedenk-
lichen Pressefeldzug gegen die Rechte geführt hat,
sich gegenüber dieser gemeingefährlichen Pro a-
gaudamache veranlaßt, auf das Verbrecheriche
dieses Tuns hinzuweisen.

Sknslllslln lili Risnilicnlkgkkstnzkß.
Jn dem Altonaer BombeiilegersProzeß er-

folgte am Freitag die seit langem mit Spannung
erwartete Vernehmung der Zeugin Frau von
Oertzen. Jm Verlaufe der Vernehmung kam es
wiederholt zu lebhaften Auseinandersetzungeii
zwischen dem Verteidiger, {Rechtsanwalt v. d
Goltz, sowie dem als Zeugen erschienenen früheren
Anwalt der Frau v. Oertzen, Rechtsanwalt Dr.
Eonrad, und der Zeugin selbst. Die Zeugin kennt
den Angeklagten Volck seit etwa 21x2 Jahren und
hat seinerzeit mit ihm in Berlin wiederholt ge-
meinsam Antiquitäten verkauft. Jm Verlauf-e
ihrer Geschäftsbeziehuiigen kam es dann aber zu
einem Prozeß über iBrauifionsanfpriiche, den
Frau v. Oertzen gewann. Die Zeugin bestritt, von
Volck etwas über die geplanten Attentate er-
fahren zu haben. Demgegenüber hält der Ange-
klagte feine Behauptung aufrecht, daß sie schon m
Dezember 1928 von dem Beidenflether Attentat
gewußt habe. Als Rechtsauwalt v. d. Goltz ihr
die Frage vorlegte, ob sie Polizeiagentiu
sei, bestritt sie entschieden, von der Polizei in
irgend einer Form besoldet zu werden und verbat
sich derartige Unterstellungen.

Über weitere ragen des Rechtsanwalts v. b.
Goltz kam es zwi chen diesem und dem Staats-
anwalt Dr. Junker, der die Notwendigkeit der
Fragen beftritt, zu einer Auseinandersetzung, die
damit endete, daß dem Anwalt durch Gerichtsbe-
schluß das Recht auf Beantwortung dieser Fragen
zugestanden wurbe. Die Zeugin lehnte zunächst
die Beantwortung der Frage, ob sie mit Krimis
naltammiffar Mühlfriedel verabredet habe, Volck
nach Deutschlaiirid zu laden, ab, wurbe vorn Vor-

sitzenden aber dahin belehrt, daß sie antworten
müsse, da er sonst zu Zeugniszwarigsmaßriahmeir
gezwungen fei. Nachdem auf Anregung des
Staatsanwalts ber Zeugin eine Überleguugs-
pause gewährt worden war, sagte sie aus,

sie habe mit Kommissar Mühlfriedel ver-
abredet. als dessen angebliche Verlobte
Bald“ über bie Grenze zu locken. Es seien
ihr dafür nur die Auslageii erstattet
warben, eine Belohnung habe sie nicht

erhalten.

Rechtsanwalt Graf v. d. Goltz ging sodann in
feinen weiteren Fragen auf die Provisionsstreitig-
reiten zwischen Frau v. Oertzen und Volck ein.
Die Zeugin erklärte, sie habe an Volck nicht zah-
len wollen, um nicht auf Umwegen die Bomben-
atteritate zu finanzieren Als Graf v. b. Goltz
die Zeugin ersucht, ihren Anwalt Dr.-. Eonrad
zwecks Aussage zu dieser Angelegenheit von sei-
rier Schweigepflicht zu entbinden, lehnte sie dies
brüsk ab.

Der Zeuge Dr. Eonrad erklärte, angesichts der
Tatsache, daß er vor einem Schwurgericht unter
Eid stehe, stelle er die Pflicht gegen sich selbst
höher als alles andere, er ersuchte die Zeugin
wiederholt, ihn von seiner Schweigepflicht zu ent-
binden. Auch diesmal lehnte Frau v. Oertzen dies
ab. Auf den Einwand des Verteidigers Graf
v. d. Goltz hin, daß die Anweisungen an Dr.
Eonrasd-seiuerzejt.,,·iii aller Offentlichkeit gemacht
worden seien, sag-te Dir. Conrad aus, Frau
v. Oertzen habe wörtlich gesagt:

„man weiß. was Bald treibt. Jch habe ihm

immer gefagl, er foll bie Finger davon lassen.
Aber ich werde ihn schon unschädlich machen.«

Frau v. Oertzen bestritt, der-artige Äußerungen
getan zu haben, Dr. Eosrirad sagte weiter aus,
er habe aus Äußerungen der Frau v. Oertzeu
den ganz bestimmten Eindruck gehabt, daß sie
von den Taten Volcks gewußt habe.
·Gra v. b. Gol tellte daraus ’i t, s .-

vergröberter Form kolportiert, und die deutscheni f B s sp« fef daß Frost

 

 

v. Oertzen bereits im Sommer von den Attentaten
Kenntnis besaß und daß die (Ermittlungen auf
Grund ihrer Anzeigen im September begannen.

Sofort nach ihrer Vernehmung wurde die
Zeug-in Frau von Qertzen nach Schluß der Sitzung
im Flur des Gerichtsgebäudes wegen der For-
derung eines Gläubiger- in haft genommen-

llntraa auf Landtaaarriliisang.
« Der Abgeordnete Ladeudorff hat namens der
Fralsiiori der Wirtschaftspartei im preußischen
Landtag einen Antrag eingebracht, wonach der
Landtag mit sofortrger Wirkung aufgelöst werden
soll. Der Antrag wird wie folgt begründet: Nach
dem Ergebnis der Reichstagswahlen steht.feft, daß
hinter der heute in Preußen herrschenden Regie-
ririigskoalitiori nicht mehr annähernd die Mehr-
heit des Volkes steht. Die riatioualsozialistische

° Partei, die im preußischen Landtag noch nicht
Fraktioiisstärke besitzt, ist in Wirklichkeit heute die
zweitgroßte SBartei.513reufsen’s.‘l

Der neue Chef der beereileiiuna
Ein Erlaß des Reichspräsideriten bestimmt den

Generalmajor Freiherrn von Hammer-
steins Eg u o r d zum Nachfolger des arrf seinen
Entschluß zum 30. November 1930 aus dem akti-
ven Dienst ausscheidenden Gerieraloberst Hohe.
Genera-l von Hainmerstein wird mit dem 1. 10.
1930 unter gleichzeitiger Enthesbnug von der Stel-
lung als Chef des Truppenamts zur besonderen
Verfügung des Chess der Heeresleituiig gestellt.

Generalmafor von Hammerstein ist am 20.
September-1878 geboren und wurde- 1.898 Leut-
rrant im dritten Garderegiment zu Fuß. Nach
Besuch der Kriegsakademie wurde er im Jahre
1913 Hauptmann im Generalstab. Dort fand er
auch während des Krieges Verwendung Seine
Ernennung zum Mai-or erfolgte 1917. Im Reichs-
heer kommandierte er zunächst ein Bataillon unb
wurbe später Oberst und Chef des Stabes der
Gruppenkommandos l in Berlin. Ihm fiel auch
die Ausgabe- ‚an, bie Reichsinehr in politischen Pro-
reifen zu beitreten. Am 1. Oktober 1929 erfolgte
seine Ernennung zirni Chef des Trrrppenarntrs,
das er seither geleitet hat. Durch seine Ernennung  

w.
zum Chef der .55eei···esleitiirig überspringt er »eine-
ganze Anzahl von altereri Generäleu des Reichs-
heeres.

{Rheins nnd Saarkinder bei Hindenbura
Reichspräsident voii Sjinbenburg nahm

Sonnabend im Garten seines harifes die Begrü-
ßung durch etwa 800 Kinder aus bem besetzt ge-
wesenen Rheinland unb bem Saargebiet ent-
gegen, die auf gemeinsame Kosten des Reiches,
Preußens und hefsens zu fechsrvöchigein Er-
holurigsauferithalt in verschiedene heime an der
Seeküste eiitsaiidt werden und auf der Reife an
ihre Bestimmungsorte die Reichshauptstadt pas-
sieren. Nach einer Anfprache des Führers des
Transportes, Landesrat Gerlach von der Reichs-
zentrale ,,Landaufenthalt für Stadtkinder«, dankte
der Reichspräsident den Kindern für die Begrü-
ßurig und sprach ihnen mit herzlicheii Worten
feine besten Wünsche für den Aufenthalt an der
See sowie für ihr feriieres Leben aus.

Die Preiisenkunaimaiinalrmen für nur
Wohnunaivaaiiroaramn

_ Der Reichsarbeitsmiiiister hat in einem Rund-l
schreiben den Wohriuugsrefsorts der Länder unb,

fben Befchiffungsressorts die bisherigen Ergeb-
nisse der Preis-senkungsmaßnahmeu für das zu-
satzliche Wohiiurigsbarrprogramm der Reichs-
regreriing mitgeteilt. Es wird darauf hin-.
gewiesen, daß« durch die Verschlechterung des Bau-
marktes bereits eine gewisse Senkuna der Bau-.
kosten eingetreten ist irrid daß die bei dem zuläs-
lieben Wohnuugsbaiiprogramm vorgesehenen
Vereinfachungen der Barrausführung eine
weiter-e Einsparuirg an den Baukosten von 7 bis
8 v. H. bringen werben.

Von den Preissenkungsmaßnahmen werden zunächst
Verhandlungen mit Vertretern der zentralen Bau-
unternehmerverbäude erwähnt. Sie haben
ihre Mitarbeit bei der Durchführung des zufätzlirheri
Wohnungsbauprogramms insbesondere auch in der Rich-
tungJ einer Preissenkung zugesagt.

t erhanblungen mit den Spitzenorganisationen bei
Architekten hoben dazu geführt, daß bei der Be-
arbeitung von Bauvorhaben des zufätzlichen Bau-
pragramms gewisse Crmäßigungen bei der Honorors
berechnuu gegenüber der Gebührenordriurig für Architek-
ten und rigenieure eintreten.
»Die Zementveibände haben sich bereit er-

tlart, bei Zemenilieferungen für das zusötzliche Woh-
nungsbaupragramm ans die jeweils geltenden Listen-
preise einen sBreisnarhlaf; zu gewähren. Die hoch-
wertigcn Porilandzemeiite und die sogenannten Kampf-
zemente nehmen an bem Preisnachlaß teil. Weitere Er-.
leichterungen sind hinsichtlich der Bezugsart vereinbart
wen.
Bei den Verhandlungen über Senkung der Ziegel-

p.reise·erwies es sich, daß eine einheitliche Preis-
bildung im Reiche nicht besteht. Immerhin hat der
xlierchsverbaiid der Deutschen Ton- und Ziegelindustrie
e V. in Berlin ein Rundschreiben an bie Landes-, Pro-
vinz»iol- und Sonderfacbverbände gerichtet und ihnen
hierin·die Notwendigkeit einer Unterstützung der mit dem
zufatzlichen Wohnungsbauprogramm des Reichs beab-.
sichtigten Preispolitik vor Augen geführt.

Es ist ferner gelungen, bie Fabrikpreife für Liuoi
le u in ab 1. September auf ben Stand vom herbst 1929
zu senken; weiterhin sind ab 1. September fiimtliche
Reverszeichner aus ihren Verpflichtungen entlassen.
Damit ist für den Linoleumhandel die völlige Freiheit in
ber Gestaltung der Wiederverkaufspreise gegeben.

Deutscher Dringliliiteiigantraa zur Memel-
beschweren

Bekanntlich haben die Mehrheitsparteien des
Memelländischen Landtages den im Völkerbunds-
rat vertretenen Regieruiigeri eine ausführliche
Beschwerde über eine Reihe von Verletzungen des
Memelstatuts übersandt. Die deutsche Regierung,
der in ihrer Eigenschaft als Rats-macht diese Be-
schwerde ebenfalls zugegangen ist, hat durch ein
Schreiben an den Generalsekretär des Völkerbun-
des vom 20. September bie Angelegenheit gemäß
dem Meinelstatut bei dem Völkerbundsrat anhän-
gig gemacht. Jn dem Schreiben wird der Antrag
gestelli. mit Rücksicht auf bie Bedeutung eines
Teils der Beschwerden für die bevorstehenden
memelländischen Landtags-mahlen d i e A n g e .
Iegenheit für bringlich zu erklären-



Der Völkerbund-trat wird fich, wie der Tet-
Union zufolge bestimmt erwartet wird, noch im
Laufe dieser Woche mit der Beschiverde
des Meinelländischen Landtags befassen und einen
Berichterftatter dafür einsetzen. Das vorliegende,
die litauische Regierung nach allgemeiner Auf-
fassting schwer belastende Material
dürfte eine hinreichetide Grundlage für eine so-
fort vom Välkerbundsrat zu treffende Eiitfcheidung
in den Hauptpunkten der Beschwerde bieten. Die
neue Beschwerde wendet sich insbesondere gegen
die Verletzung des Artikels 17 des Memelstatuts
durch die litauische Regierung, nach welchem das
Direktorium Reisgys itach Erteilung des Miß-
trauensvotuins durch den Landtag hätte zurück-
treten müssen und die einseitige Beeinflussung der
Vorbereitung zu den am 10. Oktober stattfinden-
Den Wahlen für den ineinelläitdischen Landtag.
Die Beschwerde weist darauf hin, daß der neu
zu wählende meinelländische Landag keineswegs
ein Bild des Willens und der Gesinnung Der
mentelläiidischeit Bevölkerung ergeben könne,
wenn die gegenwärtigen Verletzungen des Me-
melstatuts bis zur Wahl wirksam blieben.

Der Anatlieieitng nagenden ilrzneilastens
beuraa.

»Die Haiiptversammlung des Deutschen Apo-
rhelerveiseitis in Trier nahm eine Entschließung
an, in der es iiit wesentlichen heißt:

Die 56. hauptoersamntlung des Deutschen Apothekers
oereins·erhebt gegen die durch die Notverordnung vaiti
26. Juli 1930 iit § 182 a Der Reichsversicherungsordnung
festgelegte Beteiligung der Versicherten an den Arzneis
kosten· entschiedenen Einspruch. Diese Eiigührung des
Arzneikosteitaiiteils von 0,50 RM. für 'eDes i erordiiuitgs-
blatt widerspricht dem Geiste der irankenversicheriing
und schafft soziales Unrecht. Die versicherten Kranken
werden in· der recht-zeitigen Beschaffung notwendiger Arz-
neien behindert und dadurch unter Umständen schwersteit
Gefahren für Leben iiitd Gesundheit ausgesetzt. Der
Deutsche Apothekerverein fordert baldige Beseitigung des
IS 182a. Für die Dauer seiner Geltung erklärt er sich
aus staatspolitischen Erwägungen zur Mitarbeit an der
Durchiuhruiig bereit, obschon die Apotheken dadurch aufs
schwerste belastet werden. Unter diesen Voraussetzungen
st.mint die Hauptversanimlung den Vereinbarungen, welche
der Vereinsnrrftaitd mit den Spitzenverbänden der Kran-
kenkassen behufs Durchführung der Verordnung getroffen
hat, bis auf weiteres zu.

Kommuntftisilie Anaiaireitaiiaen in
Brandenburg

Vor einem Lichtspieltheater in Brandenburg-
in dem eine kommunistische Versammlung statt-
finden sollte, stießen mehrere hundert Kommu-
nisteit auf einen Trupp von 7 Nationalsozialisten,
rissen ihnen die Abzeichen ab und verprügelten
fie. Einer vott ihnen wurde durch Fußtritte
uttd Schlä e mit einer Stahlrute so
zugerichteh dagß er befinniingslos iit einen haus-
lur gebracht werden mußte. Eiit Polizeibeamter,
der einen Kommuniften festgenommen und in
einen Laden gebracht hatte, konnte eine Viertel-
stunde lang mit vorgehaltenem Revolver den jah-
lenDen Mob, der den Gefangenen befreien wollte,
in Schach halten, bis das überfallkommando ein-
traf utid Ordnung fchaffte. An einer anderen
Stelle der Stadt gaben mehrere Kommunisten
Schiisse auf die erleuchteten Fenster
eines Lokals ab, in Dem Nationalfozialiften
tagten. Dabei wurde ein Melker durch eine Kugel  schwer verletzt.

BUx.
Der Zirkusroman von hans Possendorf.
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Das Begräbnis von Frau Verndt fand unter
großer Beteiligung der Bevölkerung statt. Selbst-
verstätidlich nahmen auch Direktor Kreno und
seine Gattin, alle Artifteit und der größte Teil des
übrigen Zirkiispersonals daran teil. Der Sarg
war von Kränzen ganz zugedeckt, unD noch ein
großer Wagett voll Blumenspenden wurde nach-
gefahren.

Nachdem am Grabe der Pfarrer der deutschen
Kolonie unD Direktor Kreno gesprochen hatten,
trat Bitx vor, um der Eiitschlafenen im Namen
der Artiften ein letztes Lebewohl zuzurufen.

Er schilderte mit kurzen, aber eindringlichen
Worten, was die Zirkuswelt mit dieser Frau ver-
ioren hatte, — als Kürtsiierin und als Kollegin.
Er sprach von ihrer seltenen Energie, ihrem un-
ermüsdlichen Fleiß, ihrem persönlichen Mut, ihrer
Kanteradschaft und hilfsbereitschaft und von
ihrer —- trotz des äußerlich herben Wesens —- so
tiefen menschltchen Güte.

Unsd er schloß: »So lange wir atmen, wird uns
diese große Artiistin als sleuchtendes Beispiel von
Pflichttreue vor der Seele stehen, —— voii Pflicht-
treue bis in Den Tod, der im wahrsten Sinne des
Wort-es ein heldentsotd gewesen ift!“

Und da er das wenige, was er gesagt, nicht ge-
sagt hatte, am sich nur einer Pflicht zu entledigen,
sondern weites in »die bergen aller dringen sollte,
— in Die Der italienischen Bürgersleute und seiner
Kollegen aller Nationen und Farben, so wieder-
holt-e er es -— Damit alle es verstiünlden -— auf
Jtalienisch unid endlich auf Englisch.

So verstand auch Jsack Benson feine Worte.
Untd weil er nicht nur frech, feige imd falsch, son-
dernauch,wie fast alle Mu·latten, sehr sentiimentasi
war, so fühlte er plötzlich Gewissensbisse, daß er
diesen eIlJtann, Der so rühren-de Worte sprach, des

Dei tientttlle Standpunkt in aec Minderleitennnae «
Der politische Ausschuß der Völkerbundsver-

sammluttg begann Freitag mit der Beratung über
die Min·derheitenfrage, die durch einen Antrag der
deutschen Delegation vor die diesjährige Bäcker-
bundsverfammlung gebracht worden ist. Im Auf-
trag der deutschen Abordnung legte Reichsminister
a. D. K och- W eser den Standpunkt der deut-

Er führte unter anderem
aus, niemand verkennt, daß der Völkerbund in
Erfüllung feiner Aufgabe pxaktische Teilergebnisse

Und doch kann man sich des Eindrucks
nicht erwehren, ais kbnne der Völkerbund ange-
sichts der zunehmenden Bedeutung des Minder-
heitenproblems in die Gefahr geraten, hinter

allgemeiiies
europäifches problem. Der Kern dieses Problems
ist nicht mehr und nicht weniger, als den Minder-
heiten den Schutz ihrer Menschenrechte auf Wah-
rang ihres Volkstums, ihrer Muttersprache, ihrer
Kultur und Religion im Rahmen des Staates,
in dein sie leben. nicht nur rechtlich zu verbrie-

Die
Befriedung und Annäherung Europas geht nicht
nur über gefallene Zollgrenzen, sondern in erster

schen Regierung dar.

erzielt hat.

Die Minderheilenfrage ist ein

fen. sondern auch praktisch zu verwirklichen.

Linie über besriedigte Minderheiten.
Der französische Aufzeuniinister

ständigkeit der Völkerbundsversammlung, sich mit
den Minderheitsfrageit zu befassen. Die aus-
schließliche Zuständigkeit des Völkerbuitdsrates
gehe auch aus dem Bericht des Generalsekretärs
des Völkerbiiiides über die Minderheiteiisrage her-
vor. Jm Namen der politischen Regierung müsse
er offen erklären, daß er sich der Schaffung eines
ständigen Minderheitenausschusfes oder eines
zweiseitigen Verfahrens zwischen den Regierungen
und den Minderheiten unter keinen Umständen
anschließen könne, und daß er sich im allgemeinen
jeder Änderung des Beschwerdeverfahrens wider-
felzen würde, durch das die bereits bestehenden
Verpflichtungen der Staaten abgeändert würden.

Der englische Delegierte B u x t o n führte aus,
England glaube, daß der Völkerbund eine Ver-
antwortung, ja eine feierliche Garantie

Es b‘eftehe eine Unzufriedenheit unter den Minder-
heiten, die eine Gefahr für den äußeren Frieden
und auch für die innere Konsolidierung der
Staaten schaffe.

Nachdem noch einige andere Delegierte ge-
sprocheit hatten, ergriff Reichsminister a. D. Dr.
Koch-Weser erneut das Wort. Er sprach
nochmals die entschiedene Bitte aus, daß man in   Briand der Annahme der Petitionen so liberal wie mög-

tngndte fich Dagegen, dasz der Völkerbund bereitsilich vorgehen möge. Das VektkaUeU Der ‘Betenten
Ietzt eine Revision der Maidrider Beschlüsse vorsian den lekerbiind als hort der Miitderheiteti
nehmen solle. Das Minderheitenproblem

für die Miiiderheiten übernommen habe«

f Die titlleilite Lage ver Nella-lata
Jtn Bericht über die Lage der Reichsbahn im

August 1930 wird u. a. festgestellt, daß sich der
Umfang des G ü t erverke h rs trotz der Ernte-
zeit und des gesteigerten Koshletibezuges gegen-
über den Vormoiiaten kaum geändert habe. Die
schlechte Wirtschaftslage unD Der zunehmende
Wettbewerb der Laistkraftwagen hätten weiter
ihren ungünstigen Einfluß auf den Verkehr aus-
geübt. Der P e r so n e n v e r i e h r erreichte un
August nicht die gleiche höhe wie im August 1929.
Die Einnahmen betriigen im Monat Juli rund
415,4 Millionen, die Ausgaben rund 416,0 Mil-
lionen Reichsinark. Die Gesamteinnahmen zeig-
ten im Jsuli einen Rückgang uiti 85 Mit-
ltonen Reichsmark trotz der Tarni-
e r hö hu n g en. Diese Verschlechterung war im
wesentlichen auf die ungünstige Witterung wäh-
ren-d der hauptreisezeit zurückzuführen Der Ge-
samteiitnsahmeasussall bis Juli 1930 gegenüber
dem Vorfahr stellt sich auf 391 Millionen RM.

s I

Das littell seiten den staniiisilaien Spanier
(Serieller temtslcültlu.

Der französische Schwimmer Ciivelier hat auf
das Rechtsniittel der Revision verzichtet. Dadurch
ist das Urteil des Zeitzer Schöffengeridns, Durch
Das Der Franzose bekanntlich wegen gefährlich-er
Fikiirperverletziing an hier Monaten Gefängnis ver-
iirteilt wordett war nnd Das auch in Der Be-

sei dürfe nicht erschüttert werden.
eine sehr beikle Frage nnD bei der SchwierigkeitVölkerbund uitd dem Weltfriedeii nur nützen,
des Problems sei es immerhin ein Erfolg. das3«lvelm fich Der Völkerbund alljährlich mit Der
Der Rat im vorigen Jahre einstimmig die jetzigen NUIIdekhektEUikaae
Verbesserungen des Verfahrens beschlossen httbe.!tvüitsche im Augenblick keine Abänderung der
Wesentliche Beschwerden über Die Anwendung d-er·Madrider Beschlüsse, sondernlnur die Verbesserung

beschäftige.

Madrider Beschlüsse seien bis ietzt nicht laut ge- ihre Anwendung.
worden.

932!nDerheitenfomxniffion habe er Bedenken.

Der tschechoslowakisehe Aiißentniiiister

ziehen wolle, über die
tiiiigen hinaus
keine neuen Verpflichtungen eingehen. (l)

bestehenden

Der ungarische Delegierte Graf Appanhi. « » »
betonte, daß Die SUtinDerheitenfrage ein inter- Rechte der Miiiderbeiteii zu schutzeii— Danach soll
nationales Problem sei, und daß von diesem Ge- » , · » ,
sichtsvunkt ans der Völkerbund die Pflicht liabe,iiUcheU- M ZUFUUit M Den Jahresberichten die
sich dieser Frage mit besonderer Sorgfalt aiiszM 1 U D e r h eite U f k a 9 e

Er erinnerte an Die schweren Opfer. die
den besicgtcn Staaten durch Die Friedciisvcrträgc

In diesen Frieden-sper-

nehmen.

auferlegt worden seien.

Der betreffenden Staaten. diese Verträge
respektieren.

Jn der Sonnabendsitzung des politischen Aus-le ugiiu n g en.
fchuffes Der Völkerbundsversammlung gab der samte Minderheitenfrage in Gens erörtert unD
politische Außetiminister Zaleski eine unge-’es sei zu hoffen, daß die Völkerbundsversamm-
wöhitlich scharfe Erklärung zur Minderheitenfrage lung beschlie en werde, eine ständige Minder-

Er bestritt auf das entschiedenfte die Zu- heitenkommision zu ernennen.

W

verurteilte den Angeklagten Knot zu 10 Monaten,
Kreitz zu 6 Monaten, helntut Schmalz, der mit
einer Stahlrute dem Studenten Bier e i it A it g e
a u s g e f ch la g e n hatte, zu 2 Jahren, seinen
Bruder Friedrich Schmalz zu 6 Monaten unD Die
Angeklagten Gehrke und Mink zu se 3 Monaten
Gefängnis. 5 Angeklagte wurden freigesprochen.

ab.

Wegen Landfriedensbruchs verurteilt.

Jn Göttingen wurde ein Prozeß gegen zwölf
wegen Landfriedensbruchs angeklagte Göttinger
Kommunisten, die am 2. unD 3. Mai Zusammen-
stöße mit den Nationalsozialisten und Unruhen
veranlaßt hatten, zu Ende geführt. Das Gericht

Miordes für schuldig erklärt und sdenunsziert hatte.
Vom Friedhof slsieif er schnurstracks zum Ameri-
kanisscheit Generalbonissul iiitd bat, die Anzeige vom
Ezlugsinden des Stockes nicht nach AmeriLa zu
en en. «

Da kain er aber schön an! Der Generalkonsusl
fuhr so grob auf ihn los, wie man es einem
amerifanifchen Bürger gegen-über nur riskieren
durfte, wenn Nsesgeribslut in feinen Adern floß:

»Sie sind wohl iblödsinnig gewordenl Erst
drängen Sie uns diese Sache auf, Dann machen
Sie es so dumm, daß herr Balenzini mißhandelt
wird, und nun wollen Sie alles rückgängig
machen? Die Anzeisge ist llüngft abgegasngenl Ob
Sie den Mann für schuldig halten oder nicht, ift
uns gänzlich gleichgültig! Alles weitere werden
die amerikanischen und deutschen Behörden zu ent-
scheiden haben! —- Bastial Leben Sie wohl, Miste-r
Bensionl«

sVon dem Tage an drückte sich IJlack Benson
scheu an Bux vor-bei, wenn er ihn fah. —

Jn der Vorstellung, die wenige Stunden nach
dont Begräbnis begann, macht-e Berna, alias
Verndt, allein die raifensde Fahrt auf dein schlafer
Drahtseil Er kionsnte es sich nicht lIetiften, fein
(Engagement aufzugeben oder zu unterbrechen,
denn er hatte für die Zukunft seines Kindes zu
sorgen. Er mußte froh fein, daß er bei einer fo
menschenfreundlichen Direktion engagiert war,
die seine Nummer itt dieser stark entwerteten
Form weiteraribeiten ließ-

13.

Trotz ‘vem aufregenDen Unglücksfall hatte der
Zirkus seine Anzithllsgsskraift für die Bevölkerung
Roms nicht eingebüßt. Man mußte den Auifents
halt in Der hasupttstadt Italiens auf Drei Wochen
ausdehnen. Ersst Mitte Mai siedelte der Zirkus
nach Neapel über.

Jnispektor Friedentihal hatte geraDe eine
längere lInterreDung mit Direktor Kreno gehabt.
Als er sich schon zum Gehen wenidsen wollte, fiel
ihm noch was ein: »Wat ick noch sagen wollte,
herr Direktor . .

,,Ntm?«
„Sie? weeß nich, ick weeß nich: der Verndt sefällt mir far nicht! Der Tod von seine Frau

Gegen die Schaffung ein-er ständigen
Die

Tätigkeit _Des Rats könne auf Dem Gebiet des
Mindserheiteitiweseus Jeder Kritik ftanDhaIten. l?)

Be-
n e seh erklärte,· dasi er sich ein-er allgemeinen Dis-
kussion tiber die Frage der Minderheiten nnD
ins-besondere die Frage des Verfahrens nicht ant-

Verpflich-
werde feine Regierung jedoch

Es müsse seine Kritik so lange fortfelzen, bis
die unbefriedigenden Zustände abgestellt
seien. Es wäre verhängnisvoll. wenn sich im
Völkerbund die Meinung bilden würde, als
sei die Minderheitenfrage schon heute be-

frieDigenD gelöft.

Abfchließend verlas Koch einen

Entschliefzungsentivurf weiidigkeit hingewiesen wird, die

die Vollversaininliing den Generalsekretär

zU

derertlosigkeit polnischeii

 
hat iihn sang aus'n Jelieitse siebracht. Er redet keen
Wort mehr, ftiert imimer vor sich hin . .“

»Kein Wunderl« meinte der Direktor. »Die
Frau wsar fa auch sozusagen die Seele von der
Firma, ——— menfchlia') unD arti-stisch. ——- Ich
halb-e übrigens neulich schon mit Kuperti
darüber gesprochen So kann schließlich doch
Die Sache nicht weitergehen. Berntdt imiüßte sich
unbeldsisngt wieder ’nen Partner oder besser ’ne
Partnerin f-uchen. Die Nummer ist setzt so kurz,
daß sie in gar keinem Verhältnis mehr zu dem
große-n Asufbau steht. Die meist-en Tricks fallen
weg, weil sie auf zwei Personen berechnet waren.“

»Ja, det mein’ ick auch, Herr Direktor. Nur
wird sich sso schnell keener dazu finDen. Vor allem
der Schliußtrick mi-t’s Taube-m . . .«

»Kann er sa vorläufig weglassen und bloß auf
Dem ftraff-en hochiseil mit Netz arbeiten. Je län-
ger er zögert, jemanden zu suchen, desto länger
gaskserkz bis er die alte Nsumsmer wieder fertig
a ‚H

„Soll ick mail mit iihm reDen, herr Direttor?“
»Wenn Sie wollen. Er muß sich doch mal

rausreißen aus dieser sllpathie. Sonst gehts noch
bergab smit ihm. Ich höre, er trinkt setzt viel —
und zwar ganz allein in seinem Wagen. Das ist
das Bedenklichtste.«

« .Fr«iedient-hasl nickte vi-elsa-g-end. — »Mir tut ja
»die sktlseene Eilly am inieisten leid. Jekocht wird auch
nichts Richtig-es mehr; leben bloß von Butter-
ftullen. Jut, det sich Bux sum die Kikeene so küm-
msertt Ihr Vater spricht auch zu ihr keen Wortl
So wat msuß ja dem Kind aulf’t Jentüte schlagen.
Und Verwandte hat er nich, wo se hin-könnte«

»Na, versuchen Sie mal Jhr Hei-l, Frieden-
tihall« schloß ider Direktor unD nickte seine-m Jn-
spektsor zu, als Zeichen, daß die Audienz be-
endet sei. ——-

Friedenthal führte, wie's feine Art war, sein
Vorhaben sofort aus. Er fand Berndt allein »in
seinem Wohnswagen — in Kleidern auf zerwsühls
teni Bett liegen-d, neben sich auf einem Schemel
eine hasltbgeleerte Flasche Kognak. —-

Der Artist ließ Fried-endlich ruhig reDen, ohne
ihn zu unterbrechen. Endlich, als der Jnspektor fertig war, sagte er stumpf: »Macht, was ishr
wollt!"

Es könne dem

Deutschland

der deutschen Abordiiung für die Völkerbunds-
versammlung, itt dem auf die unbedingte Not-

geheiligten

er=

vertiefen.

Die ernste Lage der M nderlieiten in Polen.
Die englische Zeitschrift »Nation« bezeichnet

trägen sei aber auch Den Miiidcrhriten Schutt und Die Rage Der {UtinDerheiten in Polen alS»eMit Und
freie Entwicklung zugesichert und es sci Pflicht bemerft, das vom „mtanenfter GUakdla11«J Vef-

an gfentlichte politische Gehetmdokunient beweisgltåie

Glücklicherweise werde die ge-

rusiingsverhandlung in Weißenssels bestätigt
wurde, nunmehr rechtskräftig geworden. Eine
Bollstreckung kommt nicht in Frage, weil Euvelier.
der gegen Sicherheitsleistiitig von 2000 „lt nach
Der ersten Verhandlung wieder auf freien Fuß
gesetzt worden war, sich in Frankreich befindet. Die
Entscheidung über einen eventuellen Gnadeners
weis ist im Ein-vernehmen mit dem Verteidiger
vorläufig ausgesetzt worden. Es schweben noch
Strafverfahren, Die mit Dem Fall Eiivelier im
Zusammenhang stehen« Das Ergebnis dieser Var-
fahren soll zunächst abgewartet werden.

O I

muntere! tin valnilitiea Seiniaeliitiilie
Der Direktor der politischen offiziösen Ageiitur

«Jskra«, Oberst Sciezynski (ehemals Leiter der
2. Abteilung des Generalstasbes), erschien Sonn-
abend unt die Mittaigszest im SesmsRestauranh
trat auf den sozialistischen Abgeordneten und
Ehefredakteur des Robotnik,l Niedziallowski, zu
und versetzte ihm mit einem schweren Stock einen
Schlag über den Kopf. Da im Saale sich
noch verschiedene Abgeordnete und Journailisten
befanden, entstand ein allgemeines 5’) a n d g e -
m e n g e. Die Abgeordneten Zulawski, Stanczyk
und Baranowski griffen den Oberst an unD bom-
bardierten ihn mit Aschenbechern, Fla-
schen und sonstigen Gegenständen.
Der Abgeordnete Varanowski versetzte dem Oberst
einen Schlag ins Gesicht, der fein Vorgehen damit
erklärte, daß er sich durch eine Notiz des Robotnik
persönlich getroffen gefühlt habe.

I I

statt Dem Sowietnakntiter.
Nach Meldungen aus Lettiiigrad wurden 210

Personen, darunter zahlreiche Kaufleute, Die sich
an der Spekulation beteiligt unD außerdem gegen-
revolutionäre Propaganda betrieben haben sollen,
nach Sibirien verbannt. Jnsgesamt wurdeit am
Freitag in Der Sotvejtunion 1 5 T o D e s u r t il e
gefällt, von denen 11 noch am gleichen Tage voll-
streckt wurden.
 
 

»Wat heseßt det, Verndt? Willst-e oder will-sie
nicht? Mensch, ertiiaiiite Dir doch mail ’n bifyf‘enl“

»Ja, ich bin ja einverstanden mit allem. Nur
verlang’ nicht, daß sich seliber was untern-e.hm’.«

»Abso, w.oll’n wir mal ’ne Annonce für’t Pro-
gramms-) aussetzen, —- ja?« Und Friedent1h-al
machte gleich in Beritdsts Gegenwart einen
Entwurf

„hör zu, Menschl« sagte er dann möglichst
barsch, um seine inne-re Bewegt-hell nicht merken
zu lassen: ,,Vekannte Zirkus-Attrakti-on sucht
wegen Todesfall neuen Partner oder noch lieb-er
Partnerin für Rad-fahrakt auf dein hsochseiL An-
gebote unter Ehisffre so unid so an Die Reidasktion
des Blattes —-— tJtut so?«

,,Meiinetiivegen!«
„hör mal, -Berntdt. Jrk möchte noch dazuisetzenz

Spatere heirat nich ausseschlossen.« ’
,,Unsinn, ich heirat' nich wieder.«

. ,,Brauchfte sa nich, Mensch! Et heißt Doch nur:
nich ausseschlsofsenl —— Uird et is Doch beffer für
den Effekt, wenn ’n-e Dame bei De Nuimmer is,
——_ hab ick nich recht? lind wen-n dest mit heirat
drin steht, lockt et mehr.“

»Macht-, »was ihr ivolltl Meiitetsweg«en.«
»Und sieh mal, Verndt, Du hast doch een Kind

Und w-o’n Kind is, iehärt auch 'ne Mutter hin.
Vielleicht bringt et der Zufall mit sich, det sich ’ne
anftanDi-ge solisde Pers-on f-inDet. Besser ’ne fute
Stiefmutter als fanteene, halb ick recht, Mensch?«

,,Meintsswegen,« wiederholte Berndt stumpr
und so ging die Annonce am gleichen Tag-e ab.

. Einige Tage später sagte Berinidt kurz vor
seine-m Auftreten zu Bux —- es war Das eristemal
seit Wochen, daß er jemanid von selbst ansprach:
»Wenn ich mir heute snich den hats breche
dattn . .« .« Er hörte mitten im Satz ausf.

„Werben Sie doch weg vom Seid, .herr
Verndt, wenn Sie sich unsicher fühlen. Sie sollten
überhaupt eine wenige-r gefährliche Nummer
machen, — schon Eillys wegen.“
.. »Wenn Eilln nich wär', dann wär’ ich schon

lasngsst nich mehr da. Aber was soll aus dem
Kind merDen?“

tFortsetzunig folgt.) 
"J Bekanntes Artistenblatt.



Yalialeg nnd Wrouiiiiikttca
Zobten am Berge, 22. September.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe
wird strafrechtlich verfolgt.

.— Besuch des Männer-Gesangvereins. Zu
einem schönen Tage gestaltete sich der gestrige
Sonntag für den hiesigen MäniiersGefaiigverein. Der
schon vor längerer Zeit angeküiidigte Besuch des
Breslauer Männer-Gesangvereiiis ,,Liederkranz« traf
schon mit dem ersten Zuge hier ein nnd wurde von
Vertretern des Zobtener Vereins auf dem Bahnhofe
empfangen und herzlichft begrüßt. Nach einer kleinen
Erholuiigspaiise unternahmen die Gäste unter
Führung der Zobtener eine große Wanderung durch
den Zobtenwatd, zunächst nach Tampadel, von da
nach dem Zobtenberg. Hier wurde das Mittagbrot
eingenommen und die rosigste Stimmung folgte aus
einige frische deutsche Volkslieder. Voni Zobtenberg
ging es dann über die Eulenklipiie nach dem Blücher-
bruch, wo auf der Naturbühne zu Ehren der
Breslauer Saiigesbrüder eine Festvorstellung gegeben
wurde. Von dieser hochbefriedigt, wanderte man
nach dem Vereinskokal der Zobtener Saiigesbrüder.
Hier stattete der Vorsitzende des Breslauer Vereins,
Herr Geisler, den Zobtenern den herzlichsten Dank
für Enipfang,Begrüßung und Führung ab, ausklingend
in dem Schlefischeii Sängerspruch Jni Namen des
hiesigen Vereins begrüßte nach echter deutscher
Sängerart Hauptlehrer und 2. Liedernieifter, Herr
Otto Exner, die Gäste. Abwechselnd wurden fröhliche
Lieder gesungen nnd hnmoristisehe Vorträge ließen
die wenigen zur Verfügung stehenden Stunden
schnell uerftreichen. Unter den fröhlichen Klängen
eines Marschliedes zogen schließlich die Besiicher nach
dem Bahnl)of, die Heimreise antreteiid und beglückt
von den Erlebnissen des schön verlaiifeneii Tages.

—- sum angeliündigten Konzert des Männer-
Gesangvereins Zobten. Wir begrüßen aufrichtig
diese Veranstaltung nnd geben unserer Freude
dadurch Ausdruck, daß wir die Mühen nnd Opfer
des Vereins durch unsere Anwesenheit lohnen werden.
Daß bei dein Konzert die Waldenbnrger Bergkiipelle
mitwirkt, beweist, daß iuis unser vorivärtsstrebender
Gesangverein immer etwas Aiiziehendes und wirklich
Gutes zu bieten bestrebt ist und weder Kosten noch
Opfer scheut. Jn Vorbereitung soll ein ansgezeichnetes,
gut gewähltes Programm sein. Darum ihr lieben
Zobtener, haltet Euch den Sonntag am 16. November
für den Konzertbesuch frei.

Ein Mitbürger und Säugerfreund

——— Die Wirtschaftlichlieit des Kraft-
wagenverliehrs der Deutschen Neichspost.
Der Arbeitsaiisschuß des Verwaltuiigsrates
der Deutschen Reichspost beschäftigte sich in
der letzten Sitzung eingehend mit den Angriffen,
die seit einiger Zeit vom Verband deutscher
Verkehrsverwaltuiigen gegen den Betrieb und
die Wirtschaftlichkeit des Kraftpostwesens der
Deutschen Reichspoft gerichtet wurden. Die
Aussprache führte zu dem Ergebnis, daß der
Arbeitsausschuß des Verwaltungsrates sich
von der Haltlosigkeit der .Angriffe überzeugte
und die bisherige Verkehrspolitik der Deutschen
Reichspost auf dem Gebiete des Kraftpostwesens
billigte. Das Kraftpostweseii soll nach dem
Willen des Verwaltungsrates auch künftig
als gemeiimütziges Unternehmen nach den
Gesichtspunkten des Gemeinwohls geleitet
werden. Namentlich sollen verkehrsfchwache
Gebiete weiterhin berücksichtigt werden, auch
wenn der Betrieb einer Kraftpoftliiiie sich nicht
rentiert. Namentlich die- Wirtschaftsführung
des Kraftverkehrs der Neichspost ist vor einigen
Jahren durch den Verwaltungsrat in mehr-
tägigen Sitzungen, ferner vom Rechnungsbund
des Deutschen Reiches eingehend geprüft und
für richtig befunden worden. Die finanzielleii
Ergebnisse des Kraftpostbetriebes werden
außerdem fortlaufend jährlich durch den
Verwaltungsrat aus Anlaß der Haushalts-
beratungen geprüft.

—- Dritter Deutscher Theologentag in
Breslau vom 5.—8. Oktober. Jm Mittel-
punkte der Erörterungen dieser Tagung steht
die Frage nach dem Worte Gottes. Die
Vielgestaltigkeit der religiösen Strömuiigeii
und das Widereiiiander der theologischen
Meinungen der Gegenwart erfordert als eine
dringende Aufgabe eine persönliche Auseinander-
setzung über die Grundprobleme unseres
Glaubens. Sonntag, den 5. Oktober, 5 Uhr:
Gottesdienst, Predigt Prof. D. Machols-Jena
in der MariasMagdalenenkirche. Montag
9 Uhr: Prof. D. Bultmann-Marburg: »Der
Begriff des Wortes Gottes im Neuen Testament-Z
4 Uhr nachmittags: Prof. D. Hans Schmidt-
Halle ,,Wort und Offenbarung im Alten
Testament«. Dienstag 9 Uhr: Prof.
D. Bornkamni-Gießen: »Aeußeres und inneres
Wort in der reformatorischen Theologie«,
12 Uhr: Geschloffeiie Sitzung für Universitäts-
lehrer: Geheimrat D. Adolf Deißmanm »Aus
der Arbeit des Fachausschusses für evangelische
Theologie in der Notgemeinschaft deutscher
Wissenschaft«. Nachmittags 4 Uhr: Prof.
D. Wobbermin-Göttingen: ,,Wort Gottes und
evangelischer Glaube«. Mittwoch 9 Uhr:
Prof. D.Titius-Berlin: ,,Diekirchlich-ökumenische
Aufgabe und ihre theologischen Probleme«.
Nachmittags 4 Uhr: Prof. D. Julius Richter-
Berlin: ,,Vom heutigen Kampf des Wortes
Gottes um seine Weltgeltung«.

—- Mehr Arbeit fürSchlesiens Judustriet
Durch die niederschlesischen Industrie- und
Handelskammern Breslan, Gorlitz, Hirschberg,
Liegnitz, Sagan, Schweidnitz, die Industrie-
und Handelskammer für die Provinz Ober-  

schlcsien in Oppeln und die Handiverkskammern
Breslan, Liegnitz und Oppeln ist die Schlefische
Austragsstelle bei den Beauftragten fchlesischer
Städte und Handelskammern, Dr. Haßlacher,
Berlin W. 8, Eharlottenstraße 46 II, errichtet
worden. Die Austragsstelle hat ihre Tätigkeit
bereits aufgenommen. Anfragen find nur
durch die zuständige Industrie- oder Handels-
kamnier dorthin zu richten. Der Regierungs-
präsident in Liegnitz hat in einer Rund-
verfügung die Landräte, Magistrate, Gewerbe-
räte, Hochbauämter, Jndustrie- und Handels-
kammern und das Kulturamt gebeten, darauf
hinzuwirken, daß der schlefischen Jndustrie
mehr als bisher Aufträge von Gemeinden,
Verbänden, Behörden und Privaten nicht nur
aus der Provinz, sondern auch außerhalb
Schlesiens zuteil werden. Angesichts der
drückenden Notlage der schlesifchen Jndustrie
muß bei jeder sich bietenden Gelegenheit auf
die Schlesifche Auftragsstelle von den amtlichen
Stellen hingewiesen und mit ihr in Verbindung
getreten werden. Es gilt, die Arbeit der
Schlesischeii Anftragsstelle so zu fördern, daß
nach Möglichkeit von den Reichs- und Staats-
behörden mehr Arbeit uiid Aufträge nach
Schlesieii kommen, das wirtschaftlich ganz
besonders schwer zu leiden und zu kämpfen hat.

— Wie wird das HerbstwetterTD Diese Antwort
foll nns diesmal der Landwirt geben, der ein recht
aufmerksamer Beobachter der Natur und der
Weiterregeln ist. Aehnlich wie bei den Proguosen
der Wissenschaft treffen seine Wetterregeln zwar nicht
immer, aber doch recht häufig zu. Vom Herbstaufang
sagt er: Herbstanfang deutet das Wetter für den
ganzen Herbst au. Und so pflegt es auch zu fein;
denn ietzt im letzten Drittel des September regnerisches
Wetter ein, so bleibt es auch sehr lange, mit kurzen
Unterbrechungen, in denen die Sonne noch einmal
lacht, bestehen. Ein bekannter Bauernspruch lautet:
Sitzt im Herbst das Laub feft an den Bäumen, so
deutet das auf einen strengen Winter. Ein anderer
Spruch behauptet: Wenn die Bäume zweimal blühen.
wird sich der Winter bis Mai l)inziehen. Von den
Rosen sagt der tJanbmirt: Späte Rosen im Garten,
sollen einen schönen Herbst und Winter anzeigen.
Besonders aber die Tierwelt ist es, ans deren Ver-
halten das Landvolk die Art der kommenden Jahres-
zeit schließt. Von den Ameisen fagt man: Liegen
die Ameisen tief im Haufen, so bedeutet dies einen
kalten Winter. Bon den Schnecken heißt es: Wenn
sieh die Schnecken früh deckeln, so gibt es einen frühen
Winter. Ein milder Winter soll aber eintreten, wenn
sich im Spätherbst Mücken zeigen. Einen schueereichen
Winter erwartet man, wenn sich im Herbst noch
Donner vernehmen läßt.

— Lohnlitirzuug bei Arbeitszeitliiirzung
zulässig. Die Lichte Kammer des Landes-
arbeitsgerichts hatte sich mit der Berufungss
klagc der Brennabvrwerke in Brandenburg
gegen den Gewerkschaftsbund der Angestellten
zu beschäftigen. Das Arbeitsgericht in
Brandenburg hatte zugunsten des G. D. A.
entschieden, daß bei der Einführung von
Kurzarbeit eine Kürzung des Gehalts während
des Bestehens des Tarifvertrages unzulässig
fei. Demgegenüber erklärte das Landesarbeits-
gericht Bis-litt in seinem Urteil, daß es sich
dem Standpunkt des Arbeitsgerichts Branden-
burg nicht anschließen könne und daß die
Klage des G. D. A. abgewiesen werden müsse.
Eine Revision gegen das Urteil wird zugelassen.
Das Landesarbeitsgericht ist der Ansicht, daß
die Kurzarbeitsklausel keineswegs im Wider-
spruch zum allgemeinen Tarifvertrag stehe.
Es sei daher als rechtswirksam zu betrachten-
weuii die Brennaborwerke bei Arbeitszeitkürzung
eine Gehaltskürzung vorgenommen hätten.
Das Landesarbeitsgericht habe keinen Anhalt
dafür, warum Angestellte anders behandelt
werden sollten als Arbeiter.

— Selbstbeherrschung. Es ist durchaus
keine Heldentat, wenn man sich fo gibt, wie
man eben ist, und womöglich immer die
sogenannte Wahrheit im Munde führt.
Natürlich soll man ein gerader und ehrlicher
Mensch sein, jedoch darf man nicht vergessen,
daß man nur zu oft von Stimmungen und
Eindrücken beherrscht wird, die an unsere
Selbstbeherrschung gewaltige Anforderungen
stellen. Und andererseits muß man oft soviel
Rücksicht nehmen, daß man eine gewichtige
Portion Kultur sein eigen nennen muß,
wenn man nicht verletzend oder sich selbst
nachteilig wirken will. Man denke nur an
den gesellschaftlicheii und geschäftlichen Ver-
kehr. Hierbei ist univeigerlich ein liebens-
würdiges, ruhiges Wesen geboten. Wer im-
stande ist, sich vollkommen zu beherrschen,
der jeweiligen Lage und den verschiedenen
Menschen sich anzupassen, nur der kann von
wirklicher ,,Lebenskunft« sprechen, die er sich
angeeignet hat.

—- Das Verpflanzen der Topfgewächse
im Herbste ist empfehlenswert, wenn es
späteftens im Oktober erfolgen kann. Die
Gewächfe wurzeln noch gut an, ohne daß
ihre Wurzeln filzartig verwachsen, fo daß sie
im Winter nicht an Nahruiigsmitteln leiden;
denn auch im Winter haben namentlich die
immergrünen Zimmerpflanzen, sowie die
blühenden ein gewisses Nahrungsbedürsnis,
dem die jetzt gegebene frische Erde Genüge
sein soll, da ein Verpflanzen oder eine
Düngung in der kalten Jahreszeit aus-

 

 

geschlossen ist. Mit Rücksicht auf die vor-
geschritteiie Jahreszeit darf der zu gebende
neue Topf nicht zu groß sein. Die zum
Verpflanzen verwendeten Töpfe müssen sauber,
d. h. frei von Mosen und Flechten,· sein.
Sind sie schon gebraucht gewesen, so muß
man sie mit warmem Wasser und mit einer
Wurzelbürste von außen und von innen gut
einigen und dann an der Luft etwas ab-
rocknen. Die Erdmischung muß den Bedürf-
nissen der einzelnen Pflanzenarten entsprechen.
Wüchsige, kraut- und strauchartige Pflanzen
erfordern eine gut abgelagerte Komposts oder
Misterde mit Zusatz von ein Fünftel bis ein
Halb Lehm- oder Rasenerde und entsprechend
viel Sand. Die Topfpflanzenerde darf niemals
arm an grobem Sande sein, da dieser das
Erdreich warm, frisch und locker hält. Nach
dem Verpflanzen müssen die Gewächse, bevor
sie zu welken beginnen, mit der Brause
durchdringend angegossen und für die nächsten
Tage fchattig gehalten werden. Die Beschattung,
die das Anwurzeln erleichtert, gilt nach dem
Verpflanzen auch für solche Gewächse, die
sonst die volle Sonne lieben.

—- Was baut Schlesien an? Nach den
vorläufigen Erhebungsergebnissen über die
Anbauflächen im Jahre 1930 betrug die
gesamte laiidwirtschaftliche Nutzfläche in
Niederschlesien 1713411 Hektarz sie setzt fich
zusammen aus 1376194 Hektar Ackerland,
249093 Hektar Wiesen, 3381 Hektar Vieh-
weiden, 775 Hektar Obstanlagen, 282 Hektar
Weinberge und 33 686 Gartenland. Angebaut
wurden 901553 Hektar Getreides und Hülsens
friichte, 326280 Hektar Hackfrüchte, 5697
Hektar feldmäßig gebaute Gartengewächse,
4340 Hektar Handelsgewächse, 125779 Hektar
Futterpflanzeii, 5851 Hektar Brache und
3088 Hektar Ackerweide.

-— Pädagogisch Freizeit im Kammhausc

Rübezahl vom 4.—8. 10. 1930 veranstaltet die
Gesellschaft für evangelische Pädagogik, Zweigstelle
Breslan. Verhaiidelt wird über die Fragen der
Charakterkunde auf individual-psychologifcher Grund-
lage, die Probleme der modernen Naturwissenschast
und die Frage der Bedeutung der Musik der
Gegenwart für die Schule. Es referiereu Dr. Fritz
Künkel-Berlin, Privatdozent Dr. WichmaiinsHalle und
Dr. ReichenbachsBerliin Anmeldungeii und Anfragen
unigeheud erbeten an die Geschäftsstelle der Gesellschaft
für evangelische Pädagogik, Zweigstelle Breslan,
Breslau 2, Schweidnitzer Stadtgraben 29.

—- Der Wert des Apfels in gesund-
heitlicher Beziehung erfährt in vielen
Familien noch nicht die gebührende Würdigung
Wer andauernd schwere geistige Arbeit ver-
richtet, soll Aepfcl essen, denn der Apfel erfrischt
Geist und Körper. Besonders empfehlenswert
ist, nach Tisch einen Apfel zu verzehren, denn
namentlich nach dem Genuß von Fleisch- und
Fettspeisen bleiben zwischen den Zähnen Speise-
reste zurück, die fast unmittelbar in Fäulnis
übergehen nnd im Munde einen unangenehmen
Geruch verursachen. Jm Kernobst, besonders
im Apfel, ist nun, durch andere Stoffe ver-
deckt, eine erhebliche Menge Gerbsäure enthalten.
Gerbsäure ist aber bekanntlich der größte Feind
der Fäulnis. Genießt man nach der Mahlzeit
einen Apfel, so wird der üble Geruch im
Mund verhindert, durch das Kauen werden
die Zähne gereinigt, und der Magen hat eine
willkommene, die Verdauung fördernde Zugabe.
Gekochte Aepfel sind ferner für jüngere Kinder
das beste Verdauungsmittel, Mütter und
Pflegerinnen können dabei getrost alle sonstigen
Pulver und Latwergen umgehen. Warmes
Apfelmus wirkt sehr wohltuend und erleichternd
bei Halsbefchwerden und Heiserkeit.

—- Das größte Schöpfwerli des Ostens.
Die Danziger Landwirtschaft hat mit einem
Aufwand von 2,6 Millionen Gulden das
LinausSchöpfwerk bei Kalteberge vollendet.
Dieses größte Schöpfwerk des Ostens soll
22000 Hektar Werderland entwässern. Die
Stundenleiftung der aufgestellten Pumpen
beträgt 90 000 Kubikmeter Wasser.

Auch kleine Wunden beachten!
Jmmer wieder muß von Todesfällen berichtet
werden, die darauf zurückzuführen find, daß
Menschen kleine Wunden nicht genügend
beachten. Viel häufiger als gemeinhin ange-
nommen wird, tritt zu einer Wunde Blut-
vergiftung hinzu, die oft, wenn sie zu spät
bemerkt wird, den Verlust von Gliedmaßen
oder gar den Tod zur Folge hat. Gefährlicher
wird die Sachlage noch, wenn Wundstarrkrampf
eintritt. Schon den Kindern sollte man
darum ftrengstens einschärfen, auch die gering-
fügig erscheinenden Wunden nicht zu vernach-
lässigen.
— Traubenliuren haben begonnen. Der

Herbst, der den deutschen Weinbaugebieten die
Zeit der Weinernte bringt, ist auch in den
Bädern West- und Süddeutschlands die Zeit
der Tiaubenkuren. Der Brauch, zur Ergänzung
der Badekuren den Saft frisch ausgepreßter
Weintrauben zu trinken, findet immer weitere
Verbreitung. Jn Baden-Baden, Wiesbaden,
Bad Kreuznach, Bad Birkhein, Wildbad, Baden-
weiler und anderenBädern haben die Trauben-
kureii bereits begonnen.   

Die Taube als Wetterbundiger.
Schon seit alten Zeiten stehen die Tauben in
dem Rufe, verläßliche Wetterpropheten zu
sein. Wenn sie auf den Dächern mit den
Schnäbeln nach Osten sitzen, dann sagt man,
daß spätestens am nächsten Tage regnerisches
Wetter eintreten würde. Auf schlechtes Wetter
deutet ebenfalls, wenn sich die Tauben nicht
weit von ihrer Behaufung entfernen, sondern
in der Nähe auf Zäunen oder Dachgiebeln
sitzen oder früh in den Schlag zurückkehren.
Fliegen fie jedoch weiter aus und kommen
erst spät heim, fo kann dies als ein ganz
sicheres Zeiches für ein Fortdauern des guten
oder beständigen Wetters angesehen werden.

— Eine Reliordliuh. Eine neue deutsche
Rekordkuh hat die Güterverwaltung in Palm-
nicken in Ostpreußen. Die Kuh ,,Quappe«
hat in 365 Tagen 14708 Kilogramm Milch
mit 3,92 Prozent Fett, das sind 577 Kilo-
gramm Milchfett, gegeben. ,,O-uaptpe« hat
zwar den deutschen Rekord in Milchfett mit
608 Kilogramm nicht überbvten, jedoch die
Milchmeiige mit 14708 Kilogramm ist bisher
noch nicht annähernd erreicht worden. Die
Höchstleistung pro Tag betrug 61 Kilogramm
Milch mit 5,01 Prozent Fett, d. h. pio Tag
71/, Pfö. Butter. ,,Quappe« ist 71f, Jahr
alt und hat das respektable Gewicht von
17,20 Zentner.

Ströbel, 22. September. Jn den Serieiispielen
um die diesjährige Verbandsmeitterschaft im »Südost-
deutschen Fußball-Verbande« standen sich gestern nach-
mittags um 31/, Uhr die ersten Mannschaften BsKlasse
des hiesigen neuen Sportvereins nnd des Sport-
vereiiis Pilzen gegenüber. Letztere kamen bald in
Führung und erreichten die Halbzeit mit 2:0. n
der 2. Halbzeit holte Ströbel zwar l Tor, mußte ich
jedoch noch ein weiteres einstecken, womit das Spiel
3:1 für Pilzen endete.

Naselivitz, 22. September. Am 19. d. Mis.
beging Herr Gutsbesitzer und Gemeinde-
vorsteher Keller von hier mit feiner Gattin
das Fest der silbernen Hochzeit. Dem
Jubelpaar, das fich allgemeiner Beliebtheit
erfreut, wurden aus diesem Anlaß vielfache
Ehrungen zuteil. Seitens der hiesigen
Gemeinde wurden die Eheleute durch Geschenke
und prachtvolle Blumen geehrt. Nachdem einige
erhebende Ehoräle zu Gehör gebracht waren,
sprach der Vorstand des hiesigen Kameraden-
Vereins dem Jubelpaar seine herzlichsten
Glückwiiiische aus. Namens der hiesigen
Feuerwehr wurde durch Herrn Gasthvfbesitzer
Blume den Eheleuten eine Standuhr überreicht.
Dem Jubelpaare, das seit vielen Jahren zu
unseren Lesern zählt, unsere besten Glückwünsche.
m

Amtliche Bekanntmachimgen.
Aufforderung zum Pflichtfeuerwehrdieng.
Am Donnerstag, den 25. September 1930, 1 Uhr,

findet die achte diesjährige Uebung der Pflichtfeuer-
wehrmannschaften statt. Nach § 1 des Ortsstatuts
zur Regelung des persönlichen Feuerlöschdienftes in
iniferer Stadt vom 17. Januar 1927 (veröffentlicht
in Nr. 26 des Zobtener An ei ers vom 30. März
1927) finb zur Feuerlöschhilse ezw. Teilnahme an
den Uebungen alle arbeitsfähigen männlichen »Orts-
einivohner im Alter von 18-— O Jahren verpflichtet.

Am 25. September 1930 haben sich alle Uebung--
pflichtigen des hiesigen Stadtbezirks, ausschließlch
des Stadtteils Gorliau, in der·alphabet·ischen Rang-
ordnung von Biichstabe K bis einschließlich Buchstabe
M pünktlich am hiesigen c(feuern)ehrgeri’itehaui ein-
zufinden.

Bezüglich der Befreiung von der Lösch- bezw.
Uebungspflicht verweiseii wir auf §2, Ziffer 1—b a. aß.
Befreiungsanträge sind evtl. unter Begügung
ärztlicher Atteste (fiehe § 2, Ziffer 3 a. a. .) bis
längstens 24. d. uns. einzureichen.

Auf die sämtlichen Uebungspflichtigen am
23. Januar 1980 zugestellte persönliche Aufforderung
nehmen wir Bezug.

Zobten am Berge, am t9. September 1990.
Die Polizeiverwaltung. J. V.: R. Negwer.
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timuaönnftiiauuu.
Am Donnerstag, d. 25. Seg-

tember. vormittags 9 Uhr wer e
ich in 3obten, Bieterversammlung
Gasthof »Goldene Krone«

1 Büfett, 3 muntere, 1 Ueber-
raschungsautomat, 1 Last-
iira twagenanhänger, 1 Tisch,
1 chreibtisch, 1 Sofa,
Herrenfabrrad, 2 Ku one
rote Jnletts, komplett iir 2
Betten,

meiftbietend gegen sofortige Bar-
zahlung verfteigern.

lange, Obergerichtsvollzieher
in Zobten.

W
Aelt. Dame sucht saub.,
sonng., behagl.,

miibl Zimmer
in Zobten per 1. Oktober

. . Off. unter D. 3 an
die Geschäftsstelle d. Bl.
erbeten.

Druck u. Verlagi M. Stoktossa’.sche Buchdruckerei—
Schriftleitung: s rthur Stoklos a, dobten a. Vg-

 

  

 



Anreliletearalagifclie Wetteidailieriage
vom 21. bis 28. September.

« Nachdriich auch aiiszugsweise, verboten!

Die abgelaufene Berichtswoche hatte gemäß
unserer ausgesprochenen Vermutung einen recht
veränderlicheii Witterungscharak-
ter. Auf sommerliche Wärme — die subtropische
feuchte Warmluft hatte in ganz Schlesien über die
polaren Kaltluftmassen die Oberhand gewonnen
—, folgten bei lebhaften westlichen Winden aus-
gedehnte, ergiebi e Regenfälle, die in Schlesien
innerhalb von 2 agen 40 bis 55 Millimeter Rie-
derschlag brachten. Jn Ratibor stieg die Oder im,
Zeitraum von 24 Stunden von 1,16 Meter aufs
4,50 Meter. Der gesamte Schiffalthsbetrieb wurdes
nach vorhergegaiigeiier Tauchtiefe von nur 0,98
Meter somit vollschiffigt — Zur Zeit liegt bis in
2500 Meter höhe über ganz Mittel- und Ost-
‘DeutfchlanD noch eine verhältnismäßig warme
kLuftmasse Jhre Anwesenheit in diesen höhen
iist von der Erde aus durch gestaffeltes Federge-
wölk mit zeitweilig darunter gelagerten Schicht-
wolken deutlich erkennbar. Da im hohen Norden
rsich bereits wieder ein hochdruckblork neu ausbil=
Det (im Raume Ostgrönland-Spitzbergen), so
wird auch für die Folgezeit die Bahn von flachen,
zytlonaleii Störungen weiterhin durch Mittel-
europa verlaufen, D. h. daß für den Schw eid -
n i tz e r K r e i s nach örtlich begrenzter mehrfacher
föhniger Aufheiterung mit ftärkerem Temperatur-
anstieg zeitweise Regenfälle bei noch herbstlich
mildem Wetter zu erwarten sind. Erst etwa um
die Wochenmitte wird die Witterung beständiger,
allerdings auch kühler werden. Jedenfalls wird
das Wetter für die Kartoffeleriite
g an z g ü n st i g ausfallen.

DeloenDahl, Breslau.

Das amtliche Damenschuhe des Waillreises
Breslau

Zahl der abgegebenen Stimmen 1 071 715, Der
ungültigen Stimmen 5759. Es erhielten: So-
zialdemokraten 314 426 .—_ 5 Sitze, Deutschnatio-
nale 95276 = 1 Sitz, Zentrum 171870 = 2
Sitze, Kommunisten 83133 = 1 Sitz, Deutsche
Volkspartei 28 740, Deutfche Staatspartei 20 275,
Wirtschaftspartei 28834, handel, handwerk,
hausbesitz 3644, Nationalsozialisten 259227 = 4
Sitze, Laiidvolk 17 226, Volksrechtspartei 2186,
Deutsche Bauernpartei 7303, Konservative Volks-
partei 6966, Ehristlich-Sozialer Volksdienst 30 861
Polnisch-Katholische Volkspartei 415, Deutsche
Einheitspartei für Volkswirtschaft 270, Haus-
und Grundbesitzer 410, Mieter und Volksrechts-
partei 653. ber die Reststimmen verfügt der
Reichswahlleiter, und zwar zunächst durch Ver-
teilung auf die verbundenen Listen und durch die
s‚Tieichsliften.

H- Erzbistum Breslau. Am Sonntag wurde
im Breslauer Dom die durch die Päpstliche
Bulle erfolgte Erhebung des Bistums Breslau
zum Erzbistum feierlich verkündet. Jin Anschluß
daran ivurde von Kardinalerzbischof Berlram ein
feierliche?» Pontifitalaiiit mit Tedeum gehalten.

»st- Herabsetzung des Krankenkassenbeitrags. Die
Leistungen der Kraiikenkaffen werden durch die
Notverordnuiig des Herrn Reichspräsidenten neu
geregelt. Die Vertifskrankenkasse des Deutsch-
nationalen Handlungsgehilfen-Verbaii»des, die
Deutschnatioiiale Krankenkasse, Erfatzkasse, hat
Hand in Hand mit den Neuregelungen als erste
der großen Ersatzkassen eine Beitragsfen-
kung um durchschnittlich 15 Prozent vorgenom-
men. Die Beitragssenknng tritt am 1. Oktober
in Kraft.

* „mohlferienf‘ für Polizeibeamte Wie der
Amtl. Preuß. Pressedienst mitteilt, hat der Preu-
ßische Minister des Innern an die Beamten der
Polizei und Landjägerei folgenden Erlaß gerich-
tet: Der Wahlkampf hat seit Wochen an die Poli-
zeioollzugsbeamten außergewöhnliche Anforde-
rungen gestellt. Sie sind ihnen mit Umsicht, Ruhe
und Verständnis nachgekommen. Ich spreche allen
Beamten der Schutzpolizei, Kriminalpolizei, Ge-
meindepolizei und Landjägerei meinen besonde-
ren Dank und meine Anerkennung aus und be-
willige den staatlichen Beamten im Laufe des
nächsten Vierteljahres ohne Anrechnung auf den
zuständigen Urlaub je drei dieiistfreie Tage nach
ihrer Wahl im Rahmen der dienstlichen Atti-gilts-
keiten. Ein Gleiches empfehle ich Den Gemeinden
·ii«nd Gemeindeverbänden.

“an uiii Sinn enden-litt
Riiiltritt des Kreisliranddiieitars Hin-tel.
Brandmeifterkag des Kreises Schweidniß.

Der la-ii-gjähsr.isg·e Leiter des Kreisfeuerweshrs
verbasiisdes Schweidn«iß, Major f) ä r t e l= Königs-
zelst hat sein Amt niedergelegt, Da er feinen
Wohnsitz nach Bayern verlegt. Der am Sonntag
nachmittag ftattgefunDene Brand-meistert-ag des
Kreises Schweidnitz sbefaßte sich mit dieser Tat-
fache. Allgemein wird dieser Schritt bedauert,
da her-r Härte-l sich außerordentliche
Be rdie nste um das Feuerwehrwesen und sich
Die Zusneiguiig aller erworben hat. Asls Ver-
itreter des Provinzialverbandes war der Brand-
divektor Stadt-rat V osi g t erschienen. Die Feuer-
sozietät hatte zwei Vertreter entfanDt.

Jn seinen Abschiedsworten sagte der Schei-
Denbe, daß ihm dieser Schritt »sehr schwer ges-allen
»sei. Wenn auch nicht alle seine Wünsche sich er-
ssällt haben, insbesondere die Gründung einer
lWehr in all-en Ortschaften des Kreises, so sei er
Idoch mit dem Erfolg zufrieden Er wünschte Dem
Kreis-verband ferneres Blüthen und Gedeithen
Stellvertreter Ehrenbrandmeister Polenski
mhm Veranlassung, die Verdienste dies Scheide-n-
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Maior Bärin zum Ehrenniitglied des
Kreisverbandes ernannt.

Jn einem Vortrag bethandelte Der Vertreter
der Feuersozietät Herr Uzber die Notwendig-
keit der Sterbeversicherung der Feuer-
wehrleute. Die anwesenden Vertreter (von den
55 Wehren waren 92 Kameraden erschien-en)
waren von der Notwendigkeit der Versicherung
überzeugt und werden sich für die Durchführung
einsetzen. Die SehiVei dnitzer Wehr ist der
Versicherung bereits seit 1913 angeschlossen.

Branddirektor GoysFreiburg referierte über
den preußischen Feuerwehrtaain Mün-
ster, der ein ebensolcher Erfolg wie die Breslauer
stieichstagunig wurde. Da im Westen fast alle
Wehren eine Fahne besitzen, war der den Aiiftakt
bildende Festzug, an Dem 30 000 Wesbrleute teil-
nahmen, sehr eindrucksvoll Mit der Tagung war
eine große Ausstelliing der nioderiisten Feuer-
wehrgeräte verbunden.

Brand-direktor Voigt sprach dann über die
Verwendung der Rauchschutzmasken. Die
lückenlose Beherrschung aller technischen Neuerun-
gen sei unbedingt erforderlich, da die Bekämpfung
der Brandgefahren dadurch wesentlich erleichtert
werde. Die Schweidnitzer Wehr habe den König-
schen Rauchschutzhelm schon seit 30 Jahren. Rei-
chr Beifall folgte den Ausführungen.

Brandineister Thiel nahm noch Veranlas-
sung, den Brand in der Grunauer Möbelfabrik,
dessen Bekämpfung und wahrscheinliche Ursache
zu besprechen. Den Schluß der Tagung bildete
die Besprechuiig über verschiedene Aiifragen der
einzelnen Wehren.

Die Kreisbranddirektorstelle
jetzt Braiiddirektor Voigt übernommen.

hat

.—_-_ Wetteriiaihrichten für Schweidiiitz und Uni-
gebnng vom ‘22. September, vorm. 9 Uhr: Luft-
druck (normal 736 Millimeters 737 Millimeter
(steigeiid), Temperatur: 9 Uhr vorm. 13 Grad,
höchste 16 Grad, ttiesste in der Nachts 10 Grad,
iscuchtigkeik 88 Prozent, Windrichtung von;
sHeften, Windstärke: leicht, Regeiimeiige seit
gestern 9 Uhr: 0 Millimeter, Beivölkuiig ganz be-
deckt.

-..- Verkehrsuufall. Ein Zusammeiiftofz
zivischeii einem Auto und einem Motorradfahrer
ereignete sich an einein der letzten Abende in der
8. Stunde auf Der Chausfee Schweidnitz——Schöii-
brunn. Der älteste Sohn des Spediteurs P. be-
fand sirh auf seinem Motvrrad auf einer Ge-
schäftsfahrt nach Salzbrnnn. Kurz vor der Ein-
miinduiig nach Schönbrunn wurde er von einem
Auto überholt. Obwohl P. vorschriftsmäßig
rechts gefahren ist, iourde er von diesem Wagen
beim lieberholen angefahren, so daß P. die Ge-
ivalt über fein Motorrad verlor und einige Meter
weggeschleudert worden ist. Außer feiner Beklei-
Dung. Die hierbei erheblich zerrissen worden ist,
hat P. noch Hautabschürfunaeu erlitten. Die
Nummer des Wagens konnte von einem Rad-
fahrer festgestellt werden. Die Siifaffen des
Wagens fuhren, ohne sich um den Veruiiglückteii
zu bekiiiiimern. weiter. «

: Teichenaii, 19. Sept. Sturz mit dem
Mo torr aD. Ein hiesiger Gastivirtsxsohn stürzt-e
beim über-holen mit feinem Motorrad, wobei er
sich eine leichte Giehirnerschiitteriing ziizog.

-e. Penkendorß 20. Sept. B a-utätig k e i t.
Die hiesige Spar- und Baugnossenschaft errichtete
in diesem Jahre wieder ein Zweifamilienhaus, das
soweit fertiggestellt ist, daß es Anfang Oktober von
zwei Mitgliedern bezogen werden kann. Damit
ist Das vierte SieDlungshaus fertiggeftellt, so daß
für das nächste Jahr nur noch der Bau eines Ein-
familienhauses übrigbleibt, um allen Mitgliedern
Wohngelegenheit zu verschaffen. Die Mitglieder
der Spar- und Baugenossenschaft haben in ihrer
arbeitsfreien Zeit ihre Häuser selbst errichtet. Sie
haben dadurch gleichzeitig die Wohnungsnot in
der Gemeinde zum größten Teil behoben. —-
F a h r r a d d i e b st a h l. Dem Dominialarbei=
ter hamann aus Würben wurde auf dem hiesi-
gen Dominiuni das Fahrrad gestohlen.

h. Schönbrunn, 22. Sept. Kraftwagen-
unfall. Am Sonntag vormittag geriet am
Eingang des Dorfes ein Breslauer Auto beim
Ausweichen zu weit rechts in das aufgeweichte
Sommergleis. Der Führer verlor die Gewalt
uber den Wagen und fuhr mit voller Wucht in
den Graben. Der Wagen wurde stark beschädigt,
die Jnsassen sind mit mehr oder weniger großen
Verletzungen davongekommen. Ein Arzt war so-
fort zur Stelle und verband die Verletzten, die
größtenteils Schnittwunden davongetragen hatten

· =«Frcidurg, 22. Sept. Vo n d e r F r ei-
willigeii Fett-erwehr. In der Versamm-
lung der freiwilligen Feuerwehr am Donnerstag
erstattete Branddirektor Goy einen Bericht über
den I» Preiißischen Feuerweshrtag in Münster i. W.
(1i). bis _18. Eiluguft). an deni er teilgenommen hat.
= Zirlaii, 22. Sept. Eine K indesleiche

gein n D en. Am Donnerstag iviirde beim
Hchlammen des Mühlgrasbens eine Kindesleiche
gefunden. Es handelt fiel), wie inzwischen festge-
stellt wurde, um ein nicht lebensfäihiges Kind. --
ilberraschte Brandstifter. In einer der
letzten Nachte entdeckte der Sohn eines hiesigen
Gutsbesitzers Braiidftifter, die bereits Zündschnns
ren gelegt hatten. Die Täter ergriffen sofort die
Flucht-, winden aber von den-i Sohn verfolgt. In
der Dunkelheit konnten jedoch Die Verbrecher, die
mehrere Schüsse auf ihren Verfolger abfeuerten,
unerkannt entfliehen.

i- fireifau, 20. Sept. Vsi e rzig Jahr e
Haltestelle Die Halte-stelle Kreissau, besteht
seit vierzig Jahren. Als am 20. September Der
Kaiser dem Feldmarschall Moltke einen Besuch alb-
stattete, hatte man für den Kaiserbesuch in Kreisssau
eine hasltestselle errichtet, Die zur Freude der
Schweidnitzer und Der Kreisauer weiter bestehen iben zu müoDigen 'unD überreichte «ihm als Zeichen

sber Mdbavkeit ein Geschenk,spaußendein wugde
blieb.

 

 

Atti litt ’Btflllilli.
Ein Auto führt in eine Mem-benennen

Ein Vater und ein Kind getötet.
Breslau, 22. September.

Am Sonabend abend ereignete sich ein schwerer
Verkehrsunfall, dem drei Menschen zum Opfer
fielen. Auf der Fahrt nach Oels fuhr in Sibnllen.
ort ein Personenauto in eine auf Der Straße
stehende Menschengruppe hinein. hierbei wurde
der Bahnbeamte Emnzog, den das Auto mehrere
Meter mitfchleifle, sofort getötet, während
feine beiden schulpflichtigen fiinder schwer verletzt
wurden. Das Mädchen verstarb ebenfalls bald.
Die Schiildfrage ist noch nicht geklärt.

Die ,,Bresl-a«uer Zeit-ung« ineldet hierzu noch:
Ein aus Breslau koniniendes Auto, das Dem
Autoverleiher Kurpetzka aus Gosschütz geh'ort, fuhr
auf einen Handwagen auf, Der von Dem Schran=
kenwärter geführt wurde, und in dem sich dessen
beide Kinder, die 9jährige Ursulsa und der los-ihn
Seine, befanDen. Das Auto stieß mit derartiger
Wucht von hinten auf den Hand-wagen, daß dieser
etwa 40 Meter initgeschileift wurde. Der Führer
des handwagens und seine Tochter erlitten furcht-
bare Verletzungen, K. einen Wirbelsäulenbruch,
seine Tochter einen Schäsdselbriuch Sie waren
kurze Zeit nach dem Unfall tot. Der 10jähsrige
Heinz wurde nach Dem St. Georgenkrankenhaus
nach Breslau gebracht, wo er mit einem schweren
Armbruch —- Der Arm ist fast vollständig zer-"
schmettert --— unD inneren Verletzungen darnie-
d-erliegt. Sein Zustand ist nicht mehr lebensge-
fährlich.

Nach Angaben des Astitoverleihers soll Der
schswere Zussamsmenstaß dadurch erfolgt sein, daß
an der Unglücksstelle ein Auto aus Oels entgegen-
kam, das seine Lichter oorschriftswidrig vollstän-
dig aufgewendet hatte. Der Führer des Unglücks-
wsagens wurde durch den starken Lichtstrahl so
geblendet, daß er den auf «Der rechten Straßenfeite
mit feinem band-wagen dsaherfahrenden Schran-
keiiwärter überhaupt nicht fah. Durch Den Zu-
sanimeiistoß wurde der Wagen derart beschädigt,
daß er nicht mehr fashrfähig war. Das zweite
Auto konnte bisher noch nicht ermittelt werden.

Tumult lin Gerichts-faul
* Breslau, 22. September.

Vor dem Erweiterten Schössengericht standen
heute vier schwere Jungen, nämlich der 22jäshrige
Kutscher Schatz, der 21 Jahr-e alte .hering, Der 22=
jährige Arbeiter Launer und der 21 Jahre alte
Melker Maßner. Alle sinsd schon vielfach wegen
Eigentumversgehens und Versbrechens vor-bestraft
Es wurden ihnen drei Einbsouchsdiebistäshle zur
Last gelegt, hering zeigte sich schon ism Laufe
der Verhandlung sehr sausssässig und shanstsisesrte im-
mer an der Brüstusnig die-r A«iikl-agsebank herum.
Asuch im Ziihörerrasuim ging es unruhig zu.
Scholz erhielt drei Jahre, hering 2% Jahre,
Lauiier 1 Jahr Zuchtshasus und Maßner 1 Jahr
Gefängnis.

Nach Verkündung des Urteils brach unter Den
Angeklagten eine wahre Revolte los. Sie
schrien durcheinander und sbieleidigten in unglaub-
lsichster Weise das Gericht. Am schlimmsten be-
nahm sich hering, »so daß der Vorsitzende an-
ovdnete, daß dies-er zuerst und allein abgeführt
werde, was schließlich mit großer Mit-he gelang.
Als die drei anderen abgeführt wurden, gelang
es Dem Maßner von Dem Tische der Gerichts-
berichtserstattser einen Stuhl zu ergreifen und ihn
nach dem Gerichtstisch zu werfen. Das Geschoß
verfehlte zwar sei-n Ziel. Es entstand aber ein
großer Tumult. Die Zuhörer wollt-en
über die Barriere in den Verhand-
lungssaal hinein. Die Mut-ter des hering,
die sich im Zuhörerrauni befand, kreischte und be-
leidigte das (Bericht. Der Zsuihörerraum mußte
schließlich unt-er Zuhilfenahine des Gsummi-
knüppels geräumt werden. Diese Unterbrechung
wollte Maßner benutzen, um durch die Saaltür
zu entrinnen. (Er wurde indessen noch rechtzeitig
gefaßt und abgeführt.

* Jieumartt, 19. Sept. G e gen d en Leh -
rerasbbau. Jii einer kürzlich abgehaltenen
Sitzung des Lehrervereins wurde folgende Ent-
schließung angenommen: Der Neuinarkter Lehrer-
verein wendet sich mit aller Entschiedenheit gegen
den vom Finanziiiinister vorgesehenen Abbau von
10 000 Volksschullehrerftellen, der nichts weiter
als einen Kulturabbau in Preußen bedeutet.
Gleichzeitig fordert der Reuniarkter Lehrerverein,
daß die durch nichts gerechtfertigte Vorrückuiig der
akadeinisch gebildeten neuen Lehrer gegenüber
den weit älteren, seniiiiaristisch gebildeten Jung-
lehrern, die keine gesetzliche Grundlage hat, sofort
beseitigt wird. Die akadeinisch gebildeten neuen
Lehrer sind den seniiiiaristisch gebildeten Lehrerii
nachzureihen.

* JieuroDe‚ 22. Sept. A u to un fall. Don=
nerstag abend ereignete sich in Haiisdorf in der
Nähe der Müller-Mühle ein Autounfall. Die
211ahrige Tochter des Bergmaniis Schwarzer
stand auf dem Trittbrett eines Gemüseautos.
Sie.wurde von einem entgegentommenden Zie-
geleiauto, das zu nahe vorbeifuhr, erfaßt und
zwischen die beiden Autos gedrängt. Dabei zog
sie sich schwere Verletzungen zu. Jhre sofortige
Überführung ins Krankenhaus wurde angeordnet.
An ihrem Auskommen wird gezweifelt
= TteuroDe. 22. Sept. Eine Diebes-

b a n d e macht zurzeit die Ortschaften des Eulen-
gebirges durch ihre Raubziige unsicher. Jn der
vergangenen Woche drangen die (Einbrecher in Die
Fleischerei von Gottschlich ein, öffneten in der
Wohnung den Schreibtisch mit einem Fleischer-
beil und durchwühlten alle Behältnisse nach Bar-
geld, ohne jedoch etwas zu finDen. Dagegen fiel
ihnen ein Radio-Fünfröhrenapparah ein Koch-
schiiiken, zwei Lachssgniitem mehrere Stück Speck-
zahlreiche Würste und mehrere Brief- und Inva-

t— lidenniarken in die Minde. Die Bandiren ver-
anstalteten, ehe sie sich entfernten, ein kleines Zech-
ela e.

g 1% Wartha, 22. Sept. Einbruch in das
Stationsgebäude. Jn der Nacht zum
Donnerstag wurde in das Stationsgesbäude des
sBahnhofes Wartha-Stadt ein (Einbruch verübt.
Die Dieb-e erbrachen den Fsashrkartenschrank und
verschiedene andere Behälter, in Denen fi-e Geld
vermutete-in Mit-genommen haben die (Einbrecher
einen zur Aufbewahrung ausgegebenen Koffer, in
dem sich Dasmenwäsche und Kleidung befanden.

sc. Landeshut, 22. September. 1 1 0 Bisams
ratten getötet. Der ftaatliche Bisamratten-
jäger hintzsche hat neuerdings in Oberziederdorf
wieder fünf Bisainratten erlegt. Damit ist die
Zahl der von dem Genannten im Kreise Landes-
hut in diesem Jahre getöteten Exemplare dieses
gefährlichen Nagers auf 110 geftiegen.

hy. Hirschberg, 22. Sept. Z w a n g s u r l a u b
für den Oberbürgermeister gefor-
de r t. 17 StaDtveroanete Des Bürsgerblocks und
der Nsatsio-nia·lsozi·aslisten haben eine-n für die nächst-e
Stadtverordnetensitzsung zur Einsbrsingunsg gelan-
gen-den Antrag unterzeichnet, in dem der Ober-
bürgermeister »Da-. Rickelt aufgefordert wird, bis
zur Beendigung sein-er Dienstzeit im Februar
1932 ein sofortiges Urlausbsgesuch einzureichen,
da fein Verhalten eine gedeihliche Zusammen-
arbeit zwischen Magistrat und Stadstparlamenst
unmöglich mache. Der Antrag wird wahrschein-
lich angenommen werden, da die Antragsteller die
Mehrheit haben. .. .

fc. (Blogau, 22. Sept. Der empfindliche
Ma g i st rat. Auf Beschluß des Magistrats
kommen in der deutschnationalen ,,Neuen Schle-
fischen Zeitung« keine Bekanntmachun-
ge n mehr zur Veröffentlichung Die a int-.
lichen Pressenachrichten sind dem Blatt
gleichfalls eiitzo g en worden. Diese Maß-
nahme begründet der Magistrat Damit, daß die
Zeitung an den Beschlüssen und Maßnahmen des
Magistrats eine unsachliche Kritik geübt habe.
Die Zeitung dagegen behauptet, daß ihre Kritik
nur sachlich gewesen sei, und sie erwartet von der
Stadtverordnetenversaiiiinlung, die sich in gehei-
mer Sitzung mit dieser Angelegenheit beschäftigen
soll, daß sie dein Beschluß des Magistrats nicht
beitritt.

* Sagan, 21. Sept. Nächtlicher Scheu-
nenbranD. Am Donnerstag abend kam in-
Nimptsch in Der Dem Landwirt Uiker gehörigen
Scheune Feuer aus, das Die Scheune binnen kur-
zer Zeit völlig einäscherte. Mit der Schenne sind
auch Inventar und landswirtschaftliche Maschinen
berbranut. Die Brandnrsarhe konnte noch nicht
festgestell werden, doch befürchtet man Brand-
stiftung.

 

Zwei Beamte überfallen.
30000 Mark Lohngelder geraubt.

* Batfchi’au, 19. September.

Ein Beamter der Arbeitsstelle Damm-hatt Ott-
inachasu wurde heute mit einem Begleiter auf dem
Wege Vom Büro zur Zahlstelle Sarlowitz von
zwei jungen Burschen ü be rfallen. Die Ban-
diten raubten Lohngelder in höhe von 30 006
iark und knebelten die beiden Über-

salle n e n. Dann sollen sie angeblich mit Fahr-
rädern geflüchtet fein. Den Überfallenen
gelang es, sich zu befreien und die Polizei zu
benachrichtigen. Die beiden Täter sind etwa 24
bis 26 Jahre alt. (Einer foll fich mit einem
Kraftwagen nach Breslau unterwegs befinden.

Kommunisteniiniirlif aiii Nationaliozialiften
min Polizei

Gleiwilz, 19. September.
Für die Abeiidstiiiiden des Donnerstag beabs-

sichtigte die NSDAP. einen Marsch vom Kath.
Vereiiishaus nach dem Ringe, wo eine Ansprache
gehalten werden sollte. Von dort wollte man
nach dem Katholischen Vereiiishaus weiter mar-
schieren. Die KPD. rief zu einer Gegen-
d em on stratio n auf und versammelte sich auf
Dem Germaniaplatz, von wo sie geschlossen nach
dem Ringe marschieren wollte. Die Polizei ver-
hinderte einen Durchbruch unD hielt die Kommu-
nisten auf dem Germaniaplatz fest. Der Polizei-
präsident verbot hierauf die Demoiistrationen der
Nationalsozialisten wie der Kommunisten. Die
Kommunisten versammelten sich darauf trotzdem
in einer Stärke von 400 Mann. Vor dem Kath.
Vereinshaus, in dem die Nationalsozialisten wie-
der zusaminengekommen waren, sammelte sich
eine größere Menschenmeiige an, die gegen die
Versamiiiluiigsteilnehiiier eine drohende haltung
eiiiiiahmeii.

Die Kommunisten warfen im Verlaufe des
Abends öfters mit Steinen, Schraubenschlüsseln
und anderen harten Gegenständen auf Die Poli-
zeibeamten, die, als mehrere von ihnen verletzt
wurden, mit Dem Giiinmiknüppel vorgin-
gen. Sowohl die Nationalsozialisten wie auch die
Kommunisten hatten starke Kräfte von auswärts
zusammengezogen

Weiteinailiiiiiiten iiiFtiilileliea
Krieterii, 22. Sept. Das Störungszentvum

48c hat sich übe-r die britischen Inseln und über
die Nordsee bis Däiieniark verschoben Auf seiner
Rückseite drin-gen maritim=polare Kaltluftmassen
in Mittel-Europa ein, D-i-e zu Schauern und Tent-
peratu-rrücl’gang Anlaß gaben. Die Wetterlage
bleibt daher zunächst noch weiter un-bestän.dig, zu-
mal vom Atslantisk neue Störungen westwärts
vorbringen.

Aussichten für das Flachlaind und die Mittel-
gebirge: wechselnd bewöslkt, westlicher Wind, zeit-
weise fliegen, kühl.

 

 Aussichten für das hoch-gediege: starker West.
iieblisgsbewolkh zeitweise Regen, Tempersaduren
wenig Verändert.



Atti ltltll Gelilltllllllll
Schweidailzek kleine Strafkammer.

Sitzung vorn 19. September.

'ßerworfene Berufung. Der wegen Beleidi-
gung schon vorbestrafte Mistitiär-R-enteneimipfän-
sger Georg T. von hier hatte in Der Racht vom
19. April in angetrunkenem Zustand-e an der
Ecke Ring und Liangstraßse sso laut gie«lär«mt, daß
der Polizeibeamte sich genötigt sah, ihn zwecks
Feststellung sein-er Perssonalien nach der Wache
zu nehmen. Auch hier benahm sich T. riecht laut
und wurde deshalb zur Ernsüchterung in eine
Zelle gesperrt, wo er in seinem aslkohsolischen
Tatendrange die obere häslftse des Zell-eilt-o«fens
esinriß und ein paar Fensterscheisben zertrüm-
merte. Er war dafür durch ein-e polizeiliche
Stra.fverfüg«ung bestraft worden, beruhigte sich
aber nicht dabei und beantragte — allerdings
ohne jeden Erfolg gerichtliche Entscheidung.
Zum heutigen Termine war I. nicht erschienen.
Es wurde daher ohne ihn ver-handelt und nach
Dem Antrage des Staatsanwalts feine Rerufung
verworfen. —- Denselben Mißerfolg hatte die
schon außer-ordentlich oft weg-en Eisg1e«ntu«msver-
fehlunigien vorbeftralfte Frau Amm Sch. UsUS
Zirlau mit ihrer Berufung gegen das Urteil des
hiesigen Asmtsgesrichsts, das am 25. Jsuni gegen sie
weg-en Rücksalldiebstahl auf eine Gefängnisstrafe
von 4 Monaten erkannt-e. Sie hatte Anfang Ok-
tober v. Js. einem Dienstmädchen eine Gusmmi-
schürze gestohlen, was sie heut wie schon in erster
Instanz beftritt. Auf Grund der Beweis-aufna·hme
hielt sie aber die Strafkasmsmer ebenfalls für fchul=
dig nnd oerwarf nach dem Antrag-e des Staats-
enwalts ihre sBerufung.

Einen unerwarteten Ausgang nahm ein-e Ver-
hanDlung gegen den Landswirt Wilhelm Sch. aus
Wisllschskowiß Kreis Nimptsch und seinen Bruder,
die am 14» Mai vom Amtsgericht Zobten wegen
eines gemeinschaft-lich auf dem Felde ein-es dor-
tigen Besitzers verüsbten nächtlichen Getre·ide-dieb-
stahls zu je 6 Monaten Gefängnis uerurteilt wor=
den waren und dagegen Berufung eingelegt
hatten. Es wurde nämlich inach Vernehmung der
beiden schon vorsbestraften Angekliagten -sestgetjtellt,
ldafz für Diefen schwer-en Dieb-stahl »das Amtsgsericht
nicht zuständig war. Jusotkgeidessen wurde das
Urteil des sllmtsgerichts Zobten aufgehoben und
beschlossen, die Sache zwecks anderweitiger Ver-
handlkunsg an das zuftiindigie Schiösftfengericht
sSchswesidnitz zu überweisen.

Turnus Snort untt Wandern
Fuibaltsvort am Sonntag.

Das am Sountbeud abend einfetzeude und
auch Sonntag früh noch anhaltende Regen-
wetter liest für die Durchführung der Meister-
schaftsspiele im Bezirk Bergland die schlimmsten
Befürchtungen aufkommen, die aber glücklicher-
weise sich als unbegründet erwiesen, denn am
Nachmittag schien sogar die Sonne und so konnten
alle Spiele glatt durchgeführt werden
mit

 

folgenden Ergebnisfent
SilesimFreiburg gegen 2Brenfsen=2utntaffer 2:5
(1:1 . STC.-Hirschberg gegen BsR.-
Schweiduitz 3:2 (2:1). — Schweidnitser Fuß-
ballvereiu Manfred von Richtlinien gegen
Waldenburger Sportverein: 09 0:10 (l) (0:5). —
Preußen-Ging gegen Herthliinsterberg
3:4 (1:1). Sportfreuude-Strehleu gegen

Prenßen-Schweiduitz 2:2 (2:1).

Bei dem Spiel in Freiburg zeigte sich zu-
nächst ausgeglichene Spielstärkc zwischen Silefia=
Freiburg und Preuszen-Altwasser und mit 1:1.
zur Halbzeit war die Frage nach Dem Sieger noch
vollkommen offen. Aber Silesia stellte in der
Pause nur was sich nicht bewährte, denn Altwasfer
wurde nun überlegen und errang mit 5:2 Die
ersten Punkte nach vier verlorenen Spielen.

Den erwarteten harten Kampf gab es in
Hirschberg zwischen dem dortigen STE. und
dem Altnteister Verein für Raseuspiele Schweid-
nitz. Im Anfang hatte ssdirschberg das Kontmando
und konnte zweimal erfolgreich fein, während
BfR fich mit einem Torerfolg begnügen mußte.
Nach der Pause wurde VfR. überlegen mtd
glich bald aus. Beide Hinterutaunschasteu spiel-
ten mit aller Aufopferung und so schien es bei
deut Uueutschieden bleiben, als -Hirschberg kurz
vor Schluß i tnAnschluß an einen Eckball doch noch
eindrücken konnte und damit das Spiel für sich
entschied.

Jn- Schweiduitz gefiel die Els des
Sclnveiduitzer Fußballvereins Manfred von Richt-
hofen in der ersten Viertelstunde und kaut nur
durch großes Pech unt die verdiente Führung ge-
gen den Waldenburger Sportoerein 09. Später
aber änderte sich das Bild, SF-B.-MvR. ließ stark
nach. zumal der Torhüter noch nervös wurde.
Waldenlutrg führte schon zur Pause mit 5:0, um
Dann das Resultat noch aus 10:0 (l) zu schrauben.

Recht scharf wurde auch um Die Punkte in
Strehlen gestritten, wo sich die Sportsreunde
Strehlen für die in Schweidnih bezogeue hohe
Niederlage von Prenften-Schtveidnitz revanchie-
ren wollten. Das schien ihnen zuerst auch zu
glücken, denn Strehlen hatte beim Wechsel wenn
auch knapp, so doch mit 2:1. Die Führung. Erst
später konnte Preußen diesen kleinen Vorsprung
ausholen. doch znnt Siege reichte es auf keiner
Seite mehr.

Auch in Glah waren in Der ersten Halbzeit
Preußen-Glatz- und Hertha-M·ünsterbera. gleich-
ftark, iede Partei kam zu einent Torerfolge. wo-
mit es zur Pause fein Bewendeu hatte. Dann
wechselte Preußen in Der Maunschaft und geriet
dadurch langsam ins Schwimmen. Hertha nützte
die Gelegenheit und kam schließlich knapp mit 4:3
zum Siege.

Die Meister-spielen
Berlins meiflerfchaflsfviele im Fußball brachten im

Flauptspiel des Tages den Tennis-Borussen einen knappen
.t:0-Sieg über den BSV 92. Überraschende Resultate
aab es in Der Abteilung A, wo die Polizei gegen Norden-
Nordwest 3:4, Wacker gegen Tasmania 0:2 und Union
Ob. gegen den VsB. Pankow 1:3 unterlagen. Viktoria
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Zelminnrseier Der Deutllllen Fugenvtkalt
Der Bezirk Schweidinitz der Deutschen Jugend-

kraft vevbaind am Sonntag anläßlsich der Zehn-
jahrfseier eine (Ehrung für den so früh verstorbe-
nen Grün-der der Deutsche-n Jiugen.dkrsaft, Gene-
ralpräses M o st e. r t s - Düsseldorf. Zahlreich
waren die Bezirksvereine nach
Schw e i Dn-i tz gekommen, um sich an den Ber-
anstasltusngsen zu beteiligen, Die in einer Gedächt-
nisstsasfette, Wettkämpfen und einem Fiestsasbend be-
standen. Es war-en vertreten die Vereine
Schwei—dnitz, Reichenbach, Stri-egau, Königszel-t,
Saarau, Alt-Reichenau, Jsäsrsisschau, Lia-n—g-ensbieilau,
Weisgelsdorf und Gorkau.

Mittags 12 Uihr wurde die

Westens-Gedächtnis-Slasfette
(10 >< 100 Meter) durch die Biuvg-straß·e, Suar·ez-
str-asze, Kupfeoschmiedestr-aße, Markt unD Lan-g-
ftraße gelaufen. 1. Riannlfchaft Schswseidnitz ging
mit 2 Min. 5,4 Sek. durchs Ziel, Reichenbach
folgte mit 2 Min. 7,6 Sek., 2« Mannschasft
Schswesisdnsitz mit 2 Min. 14,6 Sek» Stsviegsasu mit
2 Min. 18,4 Sek. unD Königszeslt mit 2 Min.
19 Sefunben.

Gegen 1 Uhr erfolgte vom Kath. Gesellen-hause
aus ein gemeinsam-er Ausmsaosch nach dem DJ-K.-
Platz am Neumiühltwerk. hier hielt der Bezirks-
leister Franz F) e r r m a n n Die Begrüßungsaw
sprach-e. Gan-letter Albert K n a sue r überbrachte
CB'lücl‘wzünfche vom Euslengeibirgsgau der DJK
Er verlas auch ein Schreiben Des früheren Gau-
prässes P. Richta (Reiffe). Es wurde darauf
mit den

Bezirkswettkämpfen
begonnen, Die in Weitfprung Hochssprusng, Kugel-
stoszen, 100- und 75-Meterlaus, Schleudevball und
Schlagbsallsweitswunf bestanden. Zalhlreiche Zu-
schauer verfolgten mit Interesse den Verlauf der
Wettkäsm-p«fe. Ein Fsußsballssspieil zwischen DJK
Schiweidnsitz und einer kiomibinsierten Mannschaft
von Reichenbach unD Langensbsieilau endete 4 : 1  für Reich-enb«ach-L«angenbielau und beschloß die 1
Weit-kämpfe.

Siegerliste.

Kilasse l (alte .herren): 1. Fehvmansn Richard,
Schweisd·rrit3, 67 Punkte; 2. .1')eDwig Williba«ld,
Schweiidnsitz, 48% Punkte.

Klasse II (1900—1909) Stadt: 1, harsbisg
Albert, R-eichenbach, 58% P.; 2. Zwiener Paul,
Langenbielsau, 54 P.; Land: 1. Schinsdler Alfons
und Stiller Albert, Saarau, je 30 P.

Klasse III (1910—1912) Stadt: 1. Scheidllsag
Richard, Reichenbach, 95 P.; 2. Thiel Alosis,
Schweiidnitz, 70 P.; 3. Rosrig Wills, Reichenbach,
64% P.; 4. Nandzik Paul, Schswesidnitz- 62 P.;
5. Stodolka Paul, Schweidnitz, 61 P.; 6. R-ieD-el
Wills, Reichenbach, 54% P. —-— Land: 1. Salz-
brunsn he«r·bert, Saarau, 69 P.; 2. Bauer Franz,
Weigeslsdorf, 59% P.; 3. haseilbach Georg,
Saarau, 57% P.; 4, Wenzesl Hei-mut, Köni·gsze·lt,
52% P.; 5. Wuttke Alssons, Gorksau, 50% P.

Klasse IV (1913—1915) StaDt: Loch Walter,
Schweidnitz, 75% P.; 2. Rartfch Georg, Reichen-
bach, 59% P.; 3. Frei Alfons, Striegau, 56 213.;
4. Wiesner Kurt, Reichenbach, 52 P.; 5. Klinkert
.herbert, Reichenbach, 51% 213.; 6. Barth Hubert,
Striegau, unD Süßmuth Fritz, Reichenbach, je
48% 213.; 7. Leier Karl, Schweidnitz, 48 P.; 8.
Rieger Kurt, Schweidnitz, 45% 213. — Land: 1.
Wille Georg, Königszelt, 61% 213.; 2. Petrausch
RernharD, Gorkau, 58% P.; 3. Garstecki Walter,
Königszelt, 56% 213.; 4. Pruditsch Walter, Königs-
zelt, 54% P.; 5. Schölpel heinrich, Weigelsdorf,
51% 213.; 6. Schneider Georg, Järischau, 51 P.;
7. Dittrich Lothar, Gorkau, 47% 213.; 8. heinrich
Albert, Königszelt, 46 P.; 9. Schmidt .hans, Gor-
kau, 45% 213.; 10. Richter Otto, Saarau, 42% 213.

Klasse V (Schüler): 1. Kroker Georg, Schweid-
nitz, 107% P.; 2. hoffmann Gerhard, Reichenbach,
107 P.; 3. Garstecki herbert, Königszelt, 105 P.;
4. Wahner Gerhard, Schweidnitz, 96% P.; 5. Rei=
chelt Fritz, Järischau, 79% P.; 6. Stephan heinz,
Schweidnitz, 78 213.; 7. Schöps Paul, Königszelt,
76% P.; 8. Flux herbert, Schweidnitz, und Franz
Günther, Schweidnitz, je 71% 213.
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kannte gegen die Kickers nur mit Mühe ein 3:2. heraus=
holen. Jn einem Gesellschaftsspiel ließen sich Die Preu-
ßen 2:4 vom Adlershoser BE schlagen.

Weftdeutschlands Meisterschaftsspiele brachten Dem
VfL. Benrath eine überraschende 1:2-Niederlage durch
Viktoria 02. Eller l)4 verlor sogar 3:7 gegen Ratingen
04. Jtn Ruhrbezirk konnte Schatte 04 endlich auch einen
Sieg buchen, ein 3:3 über GermaniasBochum Am Rie-
derrhein gab es ein 4:3 im Spiel Duisburger SR. gegen
den VfB. Ruhrort. Köln Sülz hielt im Rheinbezirk den
Bonner FV. 4:1 nieDer, Der Kölner VE. spielte 5:3 gegen
den EfR. 2:7 verloren die Gladbacher Borufsen gegen
Alemannia-Aachen. Am Mittelrhein gab es ein 10:3
von ReuenDorf über Oberlahnstein, ein ähnliches Ergeb-
nis (10:1) erzielte im Süd-Westsalenbezirk Hüften 09
gegen Den RfR. Weidenau.

Vliitteldeutschlands Meisterschaftsspiele verliefen im
allgemeinen erwartungsgemäß, wenn es auch hier und da
überraschende Resultate gab. Fortuna-Leipzig —- TuB
Leipzig 2:0; DresDner SE. —- Ring Greiling 7:1; Chem-
nitzer BE. —- Sturm Ehemnitz 4:1: Polizei Ehemnitz —-
Rational 7:4; Meerane 07 —- Polizei Zwickau 5:1;
Kricket Viktoria _— Feuerwehr (Magdeburg) 1:2.

Herlha BSE siegte in Leipzig vor 8000 Zuschauern
über den BfB. 3:2, nachdem die Meisterelf schon bei
Halbzeit 2:1 in Führung geganan war.
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Liga-Spiele
Süddeulschlqnds Li asSpiete brachten einige recht be-

nterienswerte Ergebnis-e Der Rürnberger Elnb schlug
den ASV. reichlich hoch 6:1, Die Spielvereinigung Fiirth
den VfR. 5:1. Mit 10:0 spielte in Südbayern Walter-
München Die Augsburger Schwaben in Grund und
Boden. Jn Württewberg verlor Germania-Brötzingen
2:5 gegen den 1. FC. Pforzheim. Die Stuttgarter
Kickers trennten sich torlos vom FE. Birkenfeld. Am
Rhein unterlag der VfR Mannheim 1:2 gegen den SR.
Waldhof. An der Saar gab es einen hohen Sieg. FK.
Pirmasens 6:1 über den FV. Saarbrücken. Die größte
Sensation lieferte der Mainbezirk, wo Eintracht-Frank-
furt mit 11:0 Gewandt-Biber distanzierte. Der FSV
Frankfurt mußte sich dagegen mit einem mageren 2:1
über Die Fechenheimer SVg. begnügen. Jn hesfen ver-
lor Mainz 05 gegen Wormatia-Worms 0:4.

Norddeutschlands Fußbolbciga brachte im allgemeinen
Favoritenliege, die teilweise allerdings recht knapp aus-
fielen. So gewannen .fiSR. gegen Unitas und Union
Altona gegen St. Georg nur 1:0, während Eimsbüttel
7:3 Viktoria schlug. Jn hannover-Braunschtveig über-
rascht die Niederlage des VfB Braunschweig durch den
VfB. Reine 3:5. Viktoria Wilhelmsburg schlug die
harburger Vorussen 5:3. Jm Gesellschaftsspiel standen
sieh holsteinsKiel und Hannover 96 (in hannover) gegen:
über. holstein gewann 4:3.

Im Siidoslen brachten die Breslauer Ver-
b andssptele eine Vorentscheidun im 4:2-Siege des
SE. 08 über Die Sportfreunde und etne Überraschung in
der 1:3-Riederlage VfB. gegen Vorwärts. Beuthen 09
fchlug in Oberfcblesien den VsB. Gleiwitz 7:2. Viktoria
älorsto blieb in der Niederlausitz 4:1 Sieger über Gott-
us .8.
Ju der Stettiner Fußballsciga behauptete am Sonn-

tag Der Rf‘ß. feine führende Stellung durch einen 4:0-
Steg über den Züllchower SE. Rasenft«eunde-Vliicher
5:1. Preußen schlug Viktoria Stargard 5:4, nachdem es
bei Halbzeit 0:4 gelautet hatte.
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Länderspiele.
Drei Fußballscänderspiele wurden am 21. Septem-

ber ausgetragen. Jn Wien schlug Ungarn vor 40 000
Zuschauern auf der hohen Watte österreich 3:2 (2:1).
Relgien, das vor kurzem holland geschlagen hatte, wurde
in Antwerpen von Der Tschechoslowakei 3:2 (3:1)
ebenfalls beüegt. Die größte Sensation gab es in O s l o,
wo Dänemark,«der Sieger über Schweben. Finnland und
Deutschland, diesmal 0,1 (0:0) gegen Rorwegen den
Kürzeren zog. Erst 12 Minuten vor Schluß fiel hier der
Siegtreffer. Starter Regen beeinträchtigte dieses Spiel.

Fußball in Iiiederschlefien.
Jm Lokaltreffen errang in Liegnitz die Liga der

Spiclv. 96 infolge guter Stürmerleiftungen einen uner-
warteten Sieg oon 5:1. Schon zur Pause lag der Sieger
mit 1:0 in Führung

Die Liga des S. E Preußen-Wogen schlug in Glo -  gau den Liganeuling Schlesienshahnau bei meist ver-

teiltem Spiel verdient mit 3:0. Das Endergebnis stand
bereits zur halbzeit fest.

Die mit Ersatz angetretene Liga des Sportklubs Jauer
errang gegen Die Rereinigten Gründerger Sportfreunde
in G rünberg einen knappen 1:0-Sieg.

Ein feinem Bunkttreffen gegen die niederschlesischen
Meister, R. s. R. Liegnitz, holte der R e u solzer Deut-
sche Sportklub nach erbittertem Kampf ein unerwartetes
Untentschieden von 1:1 heraus. Roch zur Pause hatten
die Liegnitzer eine Ins-Führung inne.

Zußballspiehschtvimmer gegen Leichtathleten 4:4.
Das Spiel der beiden Mannschaften des Sportvereins

Preußen nahm den erwarteten und vorhergesagten humo-
ristischen Verlauf. Die Leichtathletikabteilung war den
Schwimmern an Schnelligkeit überlegen, was die Schwim-
mer wieder durch größere Stehkraft ansglichen. Beide
Torleute zeigten gute Leistungen. Mit dem ersten Tor
gingen die eichtathleten in Führung, mußten sich aber
bald bis zur halbzeit drei Tore einschießen lassen. Nach
der halbzeit fand sich der Sturm besser und drei Tore
waren auch hier das Ergebnis. Kurz vor Schluß fiel
dann der Ausgleich, wodurch das Spiel, das here
Mitschke leitete, für alle einen befriedigenden Aus-
gang nahm.

Reit- und Springturnier in Breslau.
Das vom Schlesischen Kartell für Pferdezucht

« und Sport veranstaltete Reit- und Springturnier
in Breslau am Sonnabend und Sonntag auf dem
Turnierplatz am Südpark hatte einen starken Er-
folg. Glänzende Leistungen vollbrachte Frau
Franke, die die meisten Erfolge auf sich ver-
einigen konnte. Jm Damen-Jagdspringen, dem
Preis des »Haus Monopol«, siegte Frau Franke-
Berlin auf Hartherz mit 0 Fehlern 69 Sek. vor
Frau Moltrechts Pascha und der Dänin Frau
hasselbalch Im Kanonenspringen erwies sich
Frau Franke-Berlin ebenfalls auf hartherz allen
männlichen Konkurrenten überlegen. Am Sonn-
tag setzte Frau Franke ihre Erfolgserie im »Preis
von Hartlieb« (leichte unD mittlere Pferde) mit
Jaspis fort.

Am Sonnabend siegte im „St. .hubertus=
Preis« (schwere Pferde) Reitlehrer A d e r m a n n
mit Rarretei. Jn der Abteilung schwere Pferde
wurde Stall Westens-Berlin, Arnfried (A. Staeck),
der erste Preis zuerkannt; während in der Ab-
teilung Pferde im Besitz von Offizieren Leutnant
Krieg R.=R. 7 Wanderfalke mit der goldenen
Schleife ausgezeichnet wurde. Jm Standarten-
preis, einem Provinzial-Wettkampf ländlicher
Reitervereine, siegte Der Reiterverein Bockau-
Ebersdorf vor Oberau und Trebnitz. Am
Sonntag trafen gegen 16 Uhr die Endreiter der
Landstallmeister R u r o w = Sta fette ein, die
vor dem scheidenden Landstallmeister vorbeiritteu.

Den Abschluß der Darbietungen bildeten Rö-
mische Reiterspiele.

Deutsche Motorrad-Welthöchstleistungen.
Der B.M.W.-Fahrer Heime unternahm am

Sonnabend morgen Weltrekordversuche mit flie-
nendeut Start über einen Kilometer und eine
Meile. Dabei stellte er in Der 750 com-Klasse
mit 221,539 Kilometern bezw. 219,618 Kilometerm
in Der 500 com-Klasse mit 203,504 Kilometern
bezw. 200,200 Kilometern neue Welthöchftleistun-
gen aus. Die bisherigen Weltrekorde der
Engländer Wreight und Handley find damit
beträchtlich überboten.

Weitere Weltrekorde fuhr Henne am Sonntag
vormittag. Er konnte den Weltrekord über
1 Meile mit stehendem Start auf feiner 500 ccm
Maschine auf 37,27 Sek» d. b. einen Stundendurch-
schnitt von 115,48 Kilometer (bisheriger Rekord
des Engländers Milbaux auf thles 149,340 Kilo-
meters verbessern. Versuche über 1. Kilometer
und mit einer 750 vom Maschine neue Rekorde
aufzustellen, mißglückten. Dagegen konnten bei
Kilometer-Rekordfahrten des ADAC., an denen
in: und ausländtfche Fahrer teilnahnten, mehr-re
deutsche Höchstleistunaen verbessert werden.
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Kurze Svortmiiteiluugeu.
Caraeeiola siegte einmal mehr im Schwaben-

berg-Reunen bei Budapest, das als letzter Lauf
der Europa-Bergmeifterschaft durchgeführt wurde.
Seine Zeit mit 3:21:13 war neuer Rekord und
besser wie Die Zeit, die der Wiener v. Stuck aus
Austro-Daintler mit 3:23:72 in Der Klasse der
Rennwagen erzielte. · ·

Domgörgen siegte am Freitag in Zurich. » Der
Kölner Jack Domgörgen kam zu einem technischen
k. o.-Siege über den Franzosen Wulfstat, der
sich in der dritten Runde den Daumen brach und
aufgeben mußte; dagegen steckte der deutsche
Meister im Fliegengewicht, Metzner, eine knappe
Punktniederlage durch den Jtaliener Negri ein.

Die Berussboxkämpse in Hannover verlieer
wenig aufregend. Der sogenannte Hauptkantpf
zwischen Trollmann und Heeser war entfetzltch
langweilig unD endete schließlich mit einem Un-
entschieden. Schiller-Hauttover schlug Citho-Hamm
über 8 Runden nach Punkten. Hölzl trium-
phierte in Der 3. Runde durch k. o. über den Han-
uooeraner Schritten Wommelsdorf in 8 Runder
nach Punkten über Blatzezek-Dortntund.

Die Berliner Berufsbvxkämpfe im Spichern-
ring verlieer recht interessant. Jm Hauptkamps
trennten sich Neusel und der Prager Hampacher
nach 8 Runden unentschieden. Koska besiegte
Valere in der 3. Runde durch Aufgabe. Zum
zweiten Male unentschieden trennten sich der
Breslauer Bartneck und Thriente-«Hanttover,
während Vogel-Berlin den Leipziger Gebftedt in
der 3. Runde entscheidend besiegte.

bannt Wirtschaft un Bitte
Großhandelsrichtzahl.

Die auf den Stichtag des 1.7. September be-
rechnete Großhandelsrirhtzahl des Statistischen
Reichsamts ist mit 123,0 gegenüber Der Vorwoche
(123,5) um 0,4 v. H. zurückgegangen

Erhöhung des Privatdiskontsatzes an der Berliner
Börse. _

Auf Grund größeren Angebotes erfolgte an
Der Berliner Souuabendbörse eine Heraufsetzung
der Prioatdtskontfätze unt 1/8 v. H. auf nunmehr
3% v. LI. für beide Sichten.

Der Stand der Mark am Sonnabend. 20. Seplbr.
1 arg. Papierpeso l,512 100 Dänifche Kronen 112,18
1 japanischer Yen 2,071 100 portg. Esrudo 8 83
1 213funD Stcrl. . . 20,372 100 norw. Kronen
l Dollar . . . . . 4,1915 100 franz. Franken
1 brafil. Milreis . 0,422 100 Schweiz. Frank.

100 holld. Gulden . 168,95 100 bulgar. Lewa
100 Relga=500 Fr. 58,435 100 spanisch. Peset.
100 Danzig. Gulden 81,49 100 schwed. Kronen
100 finnifche Mark 100 tfchech. Kronen 12,443
100 Jugosl. Dinar . 100 Pengö . . . . 73,40
100 italienifche Lire 100 öfterr. Schilling 59,195

Ostdev iseu. Auszahlung Warschau 46.95
bis 47.15. Große Poleuuoten 46.85 bis 47.25.

Berliner BroDutlenbörfe.
Berlin, 20. September. Atntliche Notierungem

Weizen, märk. ab Stat. 75 bis 76 Kilogramm 233
bis 234, Dto. per September 251, dto. per Oktober
253 u. B., dto. per Dezember 264 u. V., dto. per
März 272 u. G» Roggen, märk. ab Stat. 70 bis 71
Kilogramm 163, dto per September 177, dto. per
Oktober 177 bis 176, dto. per Dezember 190.75 bis«
190.50, Rraugerfte 204 bis 222, Industrie- und
Futtergerste 180 bis 195, Hafer, ntärk. neu 158 bis
169, Dto. per September 163, dto. per Oktober
165.50 bis 163.75, Dto. per Dezember 175.50 bis
173.25, dto. per März 186.50 bis 185.50, Weizen-
mehl 27.75 bis 35.60, Roggenmehl 23.50 bis 27,
Weizenkleie 8.75 bis 9, Roggenkleie 8.25 bis 8.5l),
Viktoriaerbfen 30 bis 34, Rittererbsen 19 bis 21,
Pelufchkeu 20 bis 21, Ackerbohtten 17 bis 18,
Wirken 20 bis 22, Rapskucheu 9.80 bis 10.20, Lein-
kuchen 17.30 bis 17.60, Sojaextraktionsschrot 14
bis 14.80. Tendenz: matter.
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Breslauer Börse vom 20. September.
Zum Wocheufchluß verkehrte die Börse weiter-

hin in abwartender Haltung. Die Unt-
satztätigkeit war äußerst gering. Gesucht waren
weiter Froebeluer Zucker, ohne daß ein Abgeber
vorhanden war. Atn Bankenmarkt verloren
Schlefifche Bodenbauk % Prozent. lluverändert
lagen Breslauer Etektristhe Straßenbahn bei 44
unD Chem. Reirhelt bei 100 Prozent. Schottwitzer
Zucker konnten ihren Kurs von 104 gleichfalls’
weiter behaupten.

Von deutschen Reichsanleiheu waren Neubesitz
aus 7,10 abgeschwächt.

Der Fondsmarkt zeigte eine stark abgeschwächte
Haltung. Es notierten: 5proz. Schles. landschaftl.
Roggenpfandbriefe 6.86 lutiuus 0,05), 5proz. des-
gleichen Lignid.-Goldpfandbriefe 84.50 smiuus
0.70), desgl. Anteilfcheine 27.30 lminus 0,90),
8proz. desgl. Goldpfandbriefe Em. I 98.40 lntinus
0,10), desgl. Em. Il 101% B sminus 0,50), 4%,
proz. Schles. Bodenkredit-Liguid.-Goldpsandbriefe
88 (plns 0,25), desgl. Auteilfcheine 13.70 (plns 0.20)

Breslauer DroDutfenbörfe amtlich.

Breslau. den 20. September 1930 (Dhne Gewäth

Getreide: ruhig. Mehl: ruhig.

l. (Betreibefl
Weizen 75,2 kg sIliingw. mitt. Art u. Güte nett 23,10

 
 

 
 

Roggen 71,2 kg Mingw. mittl. Art u. Güte alter 16,30
Hafer mittlere Art und Güte . . . . . . . 16.50
Braugerste, feinste. . . . . . . . . . 23,50
Braugerste, gute . . . . . . . . . . . 20.00
Sommergerfte, mittl. Art u. Güte « . . . . 18,00
Wintergerste mittl. Art u. Güte neu . . . . 17,80

II. Delfaalen.
Winterraps gesund, trocken . . . . . . . 20,00
ßeinamen. . . . . . . . . . . . . . 34,00
Sen famen gesund, trocken. . . . . . . . 37,00
Hanfamen . . . . . . . . .«. . .. 28,00
Blaumohn . . . . . . . . . . . . . 55,00

III. finrfoffelu.
Speifel’arto'eln, rote. . . . . . . . . —
Speifet'arto'eln, weiße . . . . . . . . —
Speifefartoffeln, gelbe . . . . . . . . . 1,40
Fabrikkartoffeln für das °lo Stärke. . . . 0,00

IV. nicht”)

Weizemvehl Type 70°lo . . . . . . . 35,00
Roggenmehl Type 70%. . . . . . . 26,50
Auszugmehl . . . . . . . ‑ . . . . 41,50
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Statt; besonderer Anzelge.
Der gütige Gott nahm heut nachmittag 2 Uhr seine treue Dienerin,

meine geliebte Grosstante und Pflegemutter, unsere gute Tante und Kusine,
die verwitwete

Frau Güterexpeditions-Vorsteher

Hedwig Eos-these
geh Raschdorf

nach schwerem Leiden, mit dem Heiland im

Alter von fast 85 Jahren in sein himmlisches Reich

Mit der Bitte um das Almosen des Gebetes, in stiller Trauer

Frau Maria Krasel
Breslau, Glatz, Strehlitz. SeiferdamZobten am Berge,

den 21. September l930.

Beerdigung: Mittwoch. den 24. September, vormittags END
Gartenweg 3, aus.
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Landivirte
verhütet die Zliiswinterung bes
Getreides durch Beizung des

Saatgntes!

rmmSchluss—M\

Aukdftion
Sonnabend, 27. September,

abends 7 Uhr:
Die Restläger der Firma

932:;- Kreutzherger
früher Reuschestraße |6/l7

 

Sämtliche Beismittel, wie:
Uspulun, Germisan, Uspulun-
Universal, Tutan, Ahavit—B,

Kupfervitriol usw.
empfiehlt

Germania-Drogerie

Willi Fischer.
 

Herzen, im 'ese ‘neten
auf g g m“ werden wegen vollständiger Auflösung

« . ' is Iich von 9—l und 3-7 UhrEmpfehle: 9 . ·
Breslau

Kartoffelfloclien
(Serftenfdlrot Albrechtstrasse 57

a m Bin g. neben E. BreslauerMaisschrot kt‘ i
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Zwangsversteigerung.
Jm Wege der Zivangsvollstreckung soll das im liirinidbueh

von Bankivitz, Band I, Blatt Sir.-16 eingetragene, nachstehend
beschriebene Grundstück

am 7. November 1930, vormittags 10 Uhr

an der Gerichts-stelle, Zimmer Nr. 1 oerfteigert werden.
Lfd. Nr. 3, Geniarkung Batikivitz, Kartenblatt Nr. l, Parzelle

Nr. 384/163, Grundsteuerniutterrolle Sir. 16, Gebäudesteuerrolle
Sir. 16, Wirtschaftsart und Lage: Hofrauni, Grüße 7 a, 44 qm,‘
Gebäudesteuernutzungswert 120 Mark. ‚.

Der Versteigerungsoermerk ist am 22. August 1930 in das
Grundbuch eingetragen. — -

Als Eigentümer war damals der vensionierte Schuldieuer
Ernst Hampel aus Breslau eingetragen.

subter den 18. September 1930.

Das Amte-geruht
 

o '—
is WQ Diivzitronseif‘e, Stell. PG Will

FMW”; ernennen und atmen-sit sind

/
vonaliersiitrsbelsamite Schönheite-J 0 mittei Das sind die midsamen

ßL o Wänden
In jedem einschlägigen Geschäft zu haben, bestimmt bei:

Germanla-Drogerle Willi Fischer.

 

 

Wer Anzeigen sät,

wird Bestelluugen ernten!  

 

   

  

  

Yorsiegelte xippetu
Roman von A. M. Alten.

(9. Fortsetzung) sNachdruck verboten.)

 

    

 Hermann Danziger, Notar
B r e s la u, Ohlauer Straße 85.Erich landeek

Telephon 99.
ern-Echte t

—

iiierdenf Küchenkäfer

wie Russen
gebrochen, Ameisen

III n'fto. samt Brut mit

I l Uhligs ,,Sicherol«
· l Tose 80 Pfg.

Zu haben in:

Germanien-Drogerie. Willi fischer.

Tut-ei
BRESLAU 23

Steinst. 56——62. 'l‘. 33122

stilnniuinniniini ;
illimitierten
Werkstätten...

Graumaltunst
Gegründet l856.

 

 

 

 

EIN —0-.0»O». ..kkkkkkkeekkkkkkkkkks . »Te-
‚f .

Dnudts

s .

« V, 1K. ‚9,2. I‘ ”n ;· i ‘ « «.i»-1.p «i«" « It ‚.',‘oe,_f."‚l_ '.

Bedarf.

  
——-—-———-_— —————————.——_—

 

 

   
Gewerbe,

g ·—i.«-·. ':

 

I.
T

I
I
I
-
T
M

M
I
I
I
I
I
I und privaten

   

in geschmackvoller Ausführung fertigt an

WI. Stoklnsse’sche
Buchdruckerei

Verlag des Anzeigers für Zobten am Berge

Zobten, Strehlener Strasse 9, Telefon 157.
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er dann vielleicht versuchen wurde, sich der guaoigen
Frau vorzustellen. .

. Komisch, wie das alles hier umständlich und förm-
lich war! Um einen Besuch von Klaus, der doch fast
ihr Bruder war, solche Schreibereien! Ueberhaupt,
Tante Eleonore war für die Beobachtung strenger
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t »Laß nur, Marie-Liiise, der Ausschnitt ist wirk-
t lich bescheiden. Und nun komm, es wird Zeit.«

Marie-Luise beruhigte fiel). Wenn Tante Eleonore
selbst meinte, daß er bescheiden sei, dann brauchte sie
wohl keine Bedenken zu haben.

»Ach Gott, die vielen Menschen«

. Tante Eleonore lächelte ein wenig. Sie hatte
nnt sorschenden Blicken das junge Mädchen gemustert.
Nicht übel, fand sie. Ein bißchen ländlich, freilich, und
Kleid und Hut natürlich unmöglich. Ein wenig zu viel
Farbe hatte sie, und reichlich groß und stark war sie
auch. Aber das paßte zum Ganzen. Frau von Magnus-
sen war nicht unzufrieden mit dem ersten Eindruck,
wenn sie eigentlich auch etwas anderes erwartet oder
befurchtet hatte. Ihrem Schivager traute sie in der
Beziehung nicht viel zu, — sie hatte sich die Nichte
— seine Tochter —- gar nicht so reizend, so anziehend ·
gebucht, nicht so weiblich, so wohlerzogen. Ein we-
nig modeln mußte man noch an ihr, dann würde
sie schon ganz präsentabel sein. Und Frau Eleonore
von Magnussen dachte, daß auch das andere leicht sein
müsse, — die Ausführung des Planes, in dem dieses
hübsche, gesunde Mädchen die Hauptperson war. Denn
die Tante Pfarrer hatte recht, Frau von- Magnussen
tat nichts ohne Gründe, ohne triftige Gründe.

O

»Bist du fertig, Marie-Luise?«
Frau von Magnussen trat in das Zimmer des

jungen Mädchens ein.

» Marie-Luise stand vor dem Spiegel und betrachtete
sich darin, neugierig und ein wenig ängstlich, während
die Zofe noch an ihr steckte und ordnete. Mein Gott,
wie verändert sie aussah im ausgeschnittenen Ball-
kleide. Sie zog ein wenig fröstelnd die Arme an sich.
So sollte sie in Gesellschaft gehen, unter Menschen?
Sich betrachten lassen? Aengstlich zerrte sie die Spitzen .
des Ausschnitts höher. »Können Sie mir das nicht noch
ein bißchen heften, August?«

- Frau von Magnu en betra tete te nur die
Lorgnette und lächelte.ss d) · i ch

 

 

Vier Tage war sie jetzt in Berlin, aber es erschien
ihr, als seien es schon vierzehn, so viel hatte sich in der
kurzen Zeit zusammengedrängt. Nicht etwa, daß Tante
Eleonore besonders viel mit ihr unternommen hätte.
Aber für das unverwöhnte Mädchen war jeder Aus-
gang in die Stadt, der Besuch eines Warenl)auses,
ein in einem Restaurant eingenoinniener meiß schon
ein Fest. Und heute sollte sie nun schon ihren Ball

«mitmachen. Es war ein Wohltätigkeitsfest, bei wel-
chem Tante Eleonore zu den Komiteedamen gehörte.
Erwartungsvoll, ein wenig beklommen, war ihr zu-
mute. Nun sollte sie also im »Strome der großen
Welt« mitschwimmen, so hatte sie es in einem ihrer
Bücher gelesen. Wie das sein würde, war ihr freilich
noch nicht recht klar.

Gesellschaften hatte Marie-Luise niemals besucht.
Wenn sie in Hasselrode war, dann kam zuweilen Be-
such aus der Umgegend, junge und ältere Herrschaften.
Nach dein Abendbrot gab es dann wohl ein Tänzchen
zum-Klavier. Klaus Ewald und Herren von den be-
nachbarten Gütern, Brüdern und Vettern der jungen
Mädchen, waren die Tänzer. Aber dies hier war na-
türlich etwas ganz Anderes. Ob sie wohl Klaus heute
abend sah? Sie hatte ihn noch nicht gesprochen. Er
hatte ihr freilich geschrieben, und sie gebeten, bei Frau
von Magnussen anzufragen, ob sie einen Besuch ge-
statte. Solche Umstände, um eine so selbstverständ-
liche Sache! Aber Frau von Magnussen war sie augen-
scheinlich auch nicht so selbstverständlich erschienen, denn

- sie hatte die Augenbrauen hochgezogen und sich sehr
eingehend nach diesem Freunde ihrer Nichte erkundigt.
Und sie hatte weiter nichts gesagt, als daß Herrn
Ewalds gelegentlicher Besuch ihr angenehm sei, und
noch besonders hinzugefügt: ,,Schreibe das dem jungen
Herrn, so wie ich’s dir gesagt habe.“ Daraufhin war
Klaus noch nicht gekommen; Sie hatte ihm auch ge-
schrieben, daß sie heute das Fest besuchen würde, worauf
er ihr wieder ziemlich formell erwidert hatte, daß  

Formen, das merkte Marie-Luise nun schon. Und es
wurde ihr nicht ganz leicht, diese Formen immer zu be-
obachten. Sie mußte sich zusammennehmen, ihre Leb-
haftigkeit eindämmen, manches ungesagt sein lassen, was
sie zu Hause ohne weiteres heraussprudelte. Aber
das würde sie ja schon lernen.

Während sie mit Tante Eleonore zu dem Fest
fuhr, schaute sie manchmal verstohlen mich ihr hin.
Die alte Dame saß sehr gerade aufgerichtet im Wagen,
über dem kostbaren, winzigen Spitzenhäubchen, das sie
trug, blitzte eine Brillantagraffe, herrlichen alten Fa-
niiliensclnnuck trug sie auch an Händen und Brust.
Tas voriiehm geschnittene Gesicht zeigte einen kühlen
Hochmut. Tas wußte Marie-Luise nun schon, sehr lieb-
haben konnte sie Tante Eleonore nicht, obgleich sie zu
ihr freundlich war, und sofort am anderen Tage eine
ganze Reihe Einkäufe mit ihr gemacht hatte, wobei
Marie-Lnise sich ganz passiv verhalten mußte, wäh-
rend Tante Eleonore bestimmte und aus-wählte. Nur
das Ballkleid, das sie trug, hatte sie sich selber aus-
sueheu Dürfen. wenigstens die Farbe. Sie hatte blau
gewählt. Klaus liebte Blau so sehr an ihr. Und nun
sah er sie vielleicht nicht einmal darin.

Marie-Luise fühlte, wie es sie im Halse würgte.
Sie zerdrückte mühsam ein paar aufsteigende Tränen.
Aber dann richtete sie sich zurecht. Wenn er denn
nicht kommen wollte, sie lief ihm gewiß nicht nach. —-

Der große Festsaal war noch ganz leer, als sie
eintraten, weil Tante Eleonore, als Dame des Zio-
mitees, frühzeitig zur Stelle sein mußte.

Erstaunt sah sich Marie-Luise um. In dem Rie-
sensaal waren ringsum Buden aller Art aufgebaut. in
denen schon reizende Verkäuferinnen der Dinge war-
teten, die da kommen sollten. »Wunderhübsch war alles
deioriert, und die Toiletten der Damen schienen Ma-
rie-Luise außerordentlich elegant. Dagegen konnte sie
freilich in ihrem einfachen Kleidchen nicht aufkommen.

(Foi«tsetzung folgt.)



von unbeschreiblichem Glanze lacht auf mich herab, und da dieses
Buch wieder in meinen Besitz gelangt ift, fo habe ich dem Wunsch
eines anderen nachgegeben, um den Schluß des kurzen Abschnitts
meines Lebens einzuschreiben, dem ich den Titel ,Die Fliege im
Bernstein' geben möchte. Die Erinnerung an diesen dramati-
schen Schluß steht so lebendig vor mir, daß ich mich schon gefragt
habe, ob ich ihn überhaupt jemals vergessen könnte.

Das wird die Zeit lehren.
Jn der Nacht vom 25. zum 26. September, also nach jenem

denkwürdigen Ausfluge nach Tivoli, träumte mir noch einmal
von der Ammonatrice.

Ob das zur Sache gehört? Scheinbar nicht, aber kurzerhand
möchte ich es doch nicht mit nein beantworten.

Es war eine Wiederholung des alten Traumes, nur mit der .
kleinen Abweichung, daß die Ammonatrice nicht allein auf den
Arazzo zeigte, sondern mich offenbar dahinter mitnehmen wollte,
kenn sie lud mich mit eindrucksvollen Gebärden ein, ihr zu
olgen.

Nun möchte ich aber einmal schwören wollen, daß ich nicht
geträumt hätte — wer würde mir das glauben? Und doch weiß
ich, daß ich verneinend den Kopf schüttelte, weil ich den ganz deut-
lichen Gedanken hatte, daß es keinen Zweck hätte, der Ammona-
trice zu folgen, weil es ja tiefe Nacht und kein Mensch da war.
mir unten das Tor zu öffnen, und ich auch keinen Grund wußte,
die braven Pförtnersleute aus ihrem Schlafe zu werfen.

Am folgenden Morgen, nachdem wir gefrühstückt, bat mich
der Doktor, mir einen Zusatz zu feinem (l) Artikel diktieren zu
dürfen, was ich nicht ablehnen mochte, trotzdem mir die Bestellung
meines Briefes am herzen lag; indes machte eine Stunde der
Verzögerung wohl nichts aus, und so schrieb ich denn bis nach
zehn Uhr. Als diese Arbeit beendet war und ich aufstand, fragte
ich den Doktor, ob dies alles sei, was er bejahte, worauf ich mich
bei seiner im Studierzimmer anwesenden Frau erkundigte, ob
sie eine Beschäftigung für mich hätte. Sie verneinte es ziemlich
uiignädig. Da sie aber über Schmerzen in ihren Gliedern ge-
klagt, so beanstandete ich ihren schroffen Ton nicht weiter, son-
dern kündigte an, daß ich jetzt ausgehen würde. (Forts. folgt.)
Ww-“—.- .— _.__._._-___ .

Rlllsllkli Bauart llIH Willi Gllflllkllkt
Bon Anna Schwabacher-Bleichröder.

lNacbdruck verboten!)
Wo ner konnte so ausgelassen sein, wie man es dem auf

hohem othurn einherschreitenden Künstler gar nicht zugetraut
hätte. Am heitersten zeigte er sich in seinem Tuskulum, seiner
Billa Wahnfried in Bayreuth, in jener Zeit, als der Kampf um
die Auffü rungen seines Nibelungenringes hinter ihm lag und
ihm weitere, schöne hoffnungen erblüten. Es war im Sommer
des Jahres 1881, und es weilten außer Liszt, seinem Jntimus
und Schwiegervater, noch einige liebe Gäste in Bayreuth

Man hatte erst eine Spazierfashrt in des Meisters zeit-
artigem Wagen unternommen, dann Geschäft-liches erledigt, z. B.
die Besichtigung des Nibelungenfundus, und saß nun bei einem
Kruge Bier gemütlich beisammen. Dies und die glühende säge
fcheinen den Meister ganz besonders zur Wiedergabe lustiger
Schnurren inspiriert zu haben. Und das Komischste dabei war,
daß er sie, zu allgemeiner heiterkeit, in unverfälschtem Sächsisch
vortrug. Man stelle sich den Parsifalschöpfer sächselnd vor!
Aber dies ist Tatsache.

Er erzählte zunächst von einem sächsischen Direktor einer
Wanderoperntournee, der den »Freischütz« geben wollte, auch
alles Erforderliche, die Solisten, das Orchester dazu hatte, nur
— keinen Eremiten. Der Direktor selbst sang den Fürsten. Da
kam er auf den Einfall, so berichtet Wagner, einen stummen
Boten kommen zu lassen, der dem Fürsten einen Brief bringt.
Der Fürst staunt: »Wie, ein Brief an mich? Von wem denn?
Sa, von meinem guten, alten Freund, dem Eremiten. Was
schreibt er denn?« Das Orchester fiel prompt mit dem musika-

 

lischen Stichwort für den Austritt des Eremiten ein, und der-
Fürst sang nun den ganzen Brief ab: »Wer legt auf ihn so
strengen Bann?«

Dann gab der Meister noch etwas Ergötzliches aus seinem
Berliner Aufenthalt zum besten. Als Personen in diesem kleinen
Schwank fungieren: Richard Wagner, ein Berliner Droschken-
kutscher und ein Berliner Droschkenkutschergaul. Wagner be-
steigt an einem heißen Sommertage ein solch vorsintslutliches
Gefährt zweiter Güte am Dönhoffsplatze und verlangt eine für
damalige Berhaltnisfe sehr weite Fahrt nach dem Westen, für die
eben gerade noch der einfache Tarif gilt. Der biedere Rosse-
lenker nimmt die Order stumm auf, wendet sich aber um so red-
seliger an den hinter ihm nachrückenden Kollegen: »Na, adjes,
Willem, leb’ wohl, wir werden uns lange nich fehen.“ Die Fahrt
beginnt mit der Gemütlichkeit jener Zeit, und nachdem man zu
Wagners Ungeduld so einige Zeit gezottelt ist, hält der Wagen.
Der Kutscher steigt todernft ab, öffnet den rechten Wagenschlag
und schlägt ihn heftig wieder zu. Geht dann auf die andere  

Seite und wiederholt mit der linken Wagentür das gleiche Ma-
növer. Wagner ist froh, als die Fahrt dann weitergeht und ihn
zum Ziel bringt. Er versagt es sich aber nicht, sich nach der Be-
deutung der sonderbaren Manipulation zu erkundigen. Und der
Kutscher antwortet mit schlauem Blick: „Set wollte meinen Saul
bloß täuschen. Sonst hätte er nicht jejlobt, det de ganze Strecke
nur ee n e Tour war, und wär nich weiterjejangen. So nieent
er nu, een Jast ist ausjestiejen, un een andrer injestiegen." —
Wagner gab das mit dem Zaunpfahl herbeigewinkte gute Trink-
geld und amüfierte sich königlich.
W
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19. Oper von Verdi, 21. Eharakterfehler, 23. Nebenfluß der
Donau, 24. biblifche Figur.

Senkrecht: 1. Fürwort, 2. Nebenfluß des Rheins,
4. fruchtbare Insel in der Wüste, 6. Speiseform, 7. Abkürzung
für „niemals“, 8. englische Kolonie in Arabien, 9. Figur aus
,,Wallensteins Tod«, 10. Fürwort, 11. Fluß in Ägypten, 12. Auf-
schwang, 14. Salzart, 16. Figur aus dem Nibelungenlied,
20. jugoslawische Münze, 22. Artikel. ,
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in der Woche vom 21. bis 27. September.

23. 9. 1791: Theodor Körner in Dresden geboren (gest. 1813).
23. 9. 1783: Der Maler Peter von Evrnelius in Düsseldorf ge-

boren (gest. 1867).
24. 9. 1862: Bismarck wird preußischer Staatsminister.
25. 9. 1555: Abschluß des Augsburger Religionsfriedens
27. 9. 1856: Der Kolonialpolitiker Karl Peters in Neuhaus

a. d. E. geboren (gest. 1918).
27. 9. 1914: Der Dichter hermann Löns vor {Reims gefallen

(geb.1866)

 

le Fliegt illl Btilliliili
Roman von E. von AdlersfeldsBallestrem

copyright by Max Seytert, Dresden.

l3! lNachdruck verboten.)

Da wir bis zum Essen noch nicht fertig damit waren, wurde
die Arbeit gleich nach Tisch fortgesetzt. Um drei Uhr tranken
wir dann rasch eine Tasse Tee, worauf wir nach dem Forum
aufbrachen. Auf dieser wunderbaren klassischen Stätte war die
Führung des Doktors wieder so interessant, daß ich darüber fast
seine moralischen Mängel vergaß und meinen immer dringen-
der werdenden Wunsch: »Fort, nur fort!“ beinahe in den Wind
schlug. Wir verließen das Forum erst mit Torschluß beim Ave
Maria und wanderten beim Trajansbogeii vorbei nach dem
Kolosseum. das ein feuriger Sonnenuntergang mit einer Flam-
menglut erfüllte, die diese Stätte doppelt ergreifend machte.
Dort vergaß ich wirklich für einen kurzen Augenblick die Gegen-
wart, und die Zeit, in der auf dem Sande dieser Arena die
Gladiatoren kämpften, die Christen ihr Blutzeugnis für Zeit
und Ewigkeit ablegten, trat mit solch überwäitigender Macht vor
mein geistiges Auge, daß ich, in tieffter Seele erfchüttert, lange
nachher noch nicht imstande war, ein Wort zu reden.

Müde kam ich zwar nicht heim. aber Eckschmidts erklärten
es zu sein, und damit gelangte ich bald nach dem Abendessen
in die willkommene Zurückgezogenheit meines Zimmers, wo
ich zunächst die gewonnenen Eindrücke ordnete und dabei zum
Glück meine gegenwärtige, so wenig anmutige Lage vergaß.

Dieser Abend sollte mir aber noch eine höchst merkwürdige
überraschung bringen.

Jch wollte irgendeinen Gegenstand aus der unteren der drei
Schubladen herausholen, die sich je rechts und links neben dem
fürs Tintenfaß und so weiter bestimmten Fach im Innern
meines Sekretärs befinden. Die Lade wollte sich aber nicht
herausziehen lassen, weil vermutlich ein Papier oder dergleichen
nach rückwärts gerutscht und damit die Bewegungsfähigkeit des
Schubes versperrt worden war. Ich zog also die mittlere Lade
heraus und fand auch gleich das Hindernis, eine steife Ansichts-
postkarte, die sich so fest in den Falz der Rückwand der Lade
eingeklemmt hatte, daß ich sie mit Gewalt herausreißen mußte,
wobei der Boden ein Ende mit herausfuhr. Es war dies aber
nicht der eigentliche Boden, sondern ein zweiter, doppelter, mit
einem Worte ein flaches, aber immerhin für die Aufnahme von
einigen Papieren genügendes und durch die ganze Länge der
Lade gehendes Geheimfach. Also war meine ursprüngliche Ber-
mutung doch richtig, daß der Sekretär ein solches haben mußte.

Und es lag darin auch etwas: Ein großer, weißer, durch-
aus neu aussehender Briefumschlag von dickem Büttenpapier, der
also noch nicht lange darin gelegen haben konnte. Auf der
Klappe trug er ein elegant in Gold und Blau geprägtes Mono-
gramm M. L. und auf der Borderseite eine angefangene Adresse:
herrn Max —, gerade, als ob der Schreiber dabei unterbrochen
worden sei und den Umschlag einstweilen in das Geheimfach
geschoben hätte. Der Umschlag war nicht leer; er enthielt, dem
Gefühle nach, einen dicken Karton in der Größe einer Kabinett-
photographie. Nach einigem Zögern zog ich diese heraus, um im

 

 

nächsten Augenblick starr vor Staunen dazustehen, denn es war
-—— mein eigenes Bildnis, das mir von dem Karton entgegensahl

Ein der ersten Überraschung übersah ich ganz, daß das Por-
trät eine Unterschrift trug. ,Thea' stand in kühnen Zügen mit
violetter Tinte unter der Photographie, und erst, nachdem ich
mit Bewußtsein diese, meiner Handschrift durchaus unähnliche
Unterschrift erblickt, fah ich auch, daß dieses Bild doch nicht das
meinige war. Nicht, weil es die Firma eines bekannten römi-
schen Photographen trug, dem ich nie gesessen, oder auch weil
ich kein solches Kleid habe, wie das meines Ebenbildes mit der
etwas gedrungenen Figur, sondern weil mir beim näheren
hinsehen denn doch einige Unterschiede zwischen uns auffielem
Ihre Nase ist gerader, die meinige mehr gebogen und kürzer ab-
gebrochen; ihre Augenbrauen sind heller und in der Form von
den meinen leicht abweichend; der Mund des Bildes ist dem
meinen ganz ähnlich, nur im Ausdruck verschieden: alles in allen}
könnte ich diese Photographie bei Leuten, die mich nicht näher
kennen, ganz ruhig für die meinige ausgeben, wennschon ich mir,
ganz allein nur mir, eingestehen muß, daß ich eigentlich hübscher
bin als das Original dieses Bildes. Ganz bestimmt aber ist es
nicht meine sehr schmale, sogenannte aristokratische hand, die
auf dem Bild kurz und breit, aber sorglich gepflegt, mit der
langen, um der Trägerin Hals geschlungenen Kette spielt und·
an ihrem Goldfinger den Ring mit dem Ehiastolith trägt, der
sich jetzt an der meinen befindet — das Geschenk von Frau von
Eckschmidtl -.

Mit dem Bilde hatte ich noch einen auf drei Seiten be-
schriebenen Briefbogen hervorgezogen, der dort kurz abbrach,
wie ich, nach einer Unterschrift suchend, bemerkte; als ob die
Schreiberin gestört worden wäre, den Brief schleunigst in den
Umschlag zu dem Bilde gesteckt und —- alles dann in dem (Bei.
heimfach vergessen hätte.
M Der Brief trug die überschrift: »Mein einzig geliebtes

ax.«
Jch faltete den Bogen, nachdem ich das und damit vielleicht

schon zuviel gelesen hatte, zusammen und steckte ihn mitsamt dem
Bilde wieder in den Umschlag zurück; denn ihn zu lesen, dazu
fehlte mir, obgleich er doch ein ungesuchter Fund war, alles und
jedes Recht. Damit hätte ich mich ja -—- gewiffen Leuten gleich-
ge tellt.

Die Fülle von Fragen, die sich mir beim Anblick des Bildes
meiner Doppelgängerin aufdrängten, waren gewiß geeignet, mich
zu beunruhigen, fo daß alle Nerven in mir zitterten. Zunächst:
wer ist diese Thea? Jst sie die Nichte, die diese Wohnung hier
gemietet hat? Darüber kann wohl kaum ein Zweifel sein, nach-
dem die Filomena mich für sie gehalten, was bei der merkwürdi-
gen, ja unheimlichen Ähnlichkeit ganz erklärlich ist. Warum aber
nennen die Eckschmidts sie eine ,entfernte Verwandte« und be-
haupten, ich sehe ihr gar nicht ähnlich? Dann müßten sie ja keine
Augen haben, und folglich haben sie mich absichtlich darüber
täuschen wollen. Warum wollten sie mich ferner durchaus ,Thea'
nennen und haben mich zur Zustimmung durch eine billige
Schmeichelei gebracht, über deren Wirkung ich heute vor mir
selbst erröten muß, im tiefsten Innern gedemiitigt?

Es fällt jetzt wie eine Binde von meinen Augen, daß diese
Leute mich an meinem Besuch auf Trinitå de’ Monti verhindern
w o llen, daß sie mich zu diesem Zweck damals absichtlich »ein-
geschlossen haben! Aber dann müßte der Doktor auch meinen
Brief an Mater Teresa unterschlagen haben —- am Ende gar
auch den an meine Verwandten?

Sollte ich am Ende das Opfer einer Jntrige sein, deren Ziel
und Zweck ich zwar nicht erraten kann, der ich aber unter allen
Umständen auf den Grund kommen oder — ausweichen muß?

Je mehr ich darüber nachdenke, um so mehr häufen sich die
Gründe für meinen Verdacht, daß hier etwas im Gange ist, zu
dem ich unbewußt als Marionette verwendet werde und dessen
Fäden Eckschmidts in den händen halten. Beispielsweise müssen
diese ausgangslosen Zimmer, die verschlossenen Türen der an-
deren Räume einen ganz bestimmten Zweck haben — den, meine
Bewegungen zu überwachen. Sie wollen mich nicht allein aus-
gehen lassen, damit ich nicht ,herumflitze' —- dafür muß ein ganz



bestimmter Grund vorliegen; sie waren ja geradezu bestürzt dar-
über, Daß ich in Rom Freunde habe. Oh, es kommt mir jetzt
vieles verdächtig vor, was ich seinerzeit nur als ,Eigentümlich-
keit« bemerkte und buchte.

Sich fürchte nur, Daß ich trotz aller Wachsamkeit nichts
Wesentlicheserfahren werde« Jch pflege ja niemals mit ver-
chlosseneii Augen umherzugehen, meine Beobachtungsgabe ist
ogar recht gut entwickelt, aber was habe ich damit Großes ge-
ehen? Einzelheiten, die mich zwar mißtrauisch gemacht haben,
die mir aber doch nur eine gewisse Borsicht in bezug auf dieses
cagebuch einflößen konnten, nicht für meine Person.

Bin ich als Fliege in den Bernstein geraten? Jst er schon
zu hart geworden, als daß ich ihm noch entrinnen könnte?

Unsinn! Morgen wird der Brief, der mich befreien soll,
abgesendet werden. Er muß! Wenn ich nur jemand wüßte, mit

in- ich mich beraten könnte, ich zögerte ja keinen Augenblick, es
« tun! Aber selbst, wenn ich es morgen rücksichtslos durch-

etzen könnte, nach Trinita De’ Monti zu gelangen, so würde mir«
das wenig helfen, Denn Die guten Klosterfrauen, die so wenig
oder nichts von den krummen Wegen dieser Welt wissen, würden
mich gar nicht verstehen, geschweige denn mir helfen können.

Ach, wenn der Himmel mir doch noch einmal Don Ferrando
in den Weg führen möchte! _

Dabei fällt mir ein, daß die Herzogin mir ja ausdrücklich
und so feierlich gesagt hat, ich möchte mich an sie wenden, wenn
ich Freundeshilfe brauchte. Nun, ich brauche eine solche Hilfe —-
sicherlich, sicherlich! Wie aber zu ihr gelangen?
· Das muß ich mir beschlafen, um für alle Fälle bereit zum
Handeln zu sein.

Alles in allem darf ich fagen, daß ich nicht eigentlich in
Furcht versetzt bin. Beunruhigt, ja, das bin ich, und mit Recht.
ndes, was auch das Spiel der Eckschmidts fein mag — und daß

eines im Gange ist, dafür lasse ich mich hängen —, eine persön-
liche Gefahr scheint mir nicht vorzuliegen; ich halte das für aus-
geschlossen. Es genügte aber schon, wenn ich zum Beispiel, was
mir sehr wahrscheinlich dünkt, durch meine Ähnlichkeit mit der
,Thea' jenes Bildes diese zu irgendwelchem dunklen Zwecke dar-
zustellen hätte; denn selbst zu der unschuldiasten, wenn auch un-
dewußten Dappelgöngerei kann und darf ich mich nicht hergeben-
im«Gegenteil, es soll mein Sinnen und Trachten fein, hinter
dieses Rätsel zu kommen, selbst in der Erwartung meiner un-
mittelbaren Abberufung; denn man will doch wissen, was hinter
den Kulissen vorgeht; das ist mein legitimes Recht.

« {ich wiederhole es zu meiner eigenen Beruhigung: es kann
mir persönlich nichts zustoßen» aber es wäre mir für meinen
Iguten Namen doch sehr peinlich, als Deckmantel für irgendeine
lichtscheue Sache verwendet zu werden. Und darum dieAugien
offengehalteii und die Ohren gespitzt.
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25. September.

Daß ich an diesem schönen Abend hier noch sitze und schreibe,
daß Frau von Eckschmidt drüben in ihren Federn sich noch des
Lichts ihrer Nachtlampe erfreut, das ist, genau betrachtet, so

Ü

merkwürdig, daß es schon fast an das Wunderbare grenzt. Aber-
ich will nicht vorgreifen. «

Der herrliche Morgen, der uns zum Frühstück zusammen-
führte, brachte mir die Nachricht, daß die vorgestern verregnete
Partie nach Tivoli heute zur Ausführung kommen sollte. Da
mich aber ein idyllisches Zusammensein mit Eckschmidts in der
grünen Natur nicht mehr reizen kann, ich auch anderes für heute
vor hatte, so schützte ich Kopfschmerzen vor und entschuldigte da-
mit meine Teilnahme an dem Ausflug.

»Dann bleiben wir auch daheim-« erklärte der Doktor. »Wir
machen diese Partie Jhretwegen, liebste Thea, und werden Sie
darum doch nicht allein zurücklassen. —-- Nicht wahr, Modesta?«

»Ganz sicherlich nicht,“ stimmte sie zu. »Aber Sie sollten
sich doch zu dem Ausfluge entschließen, Thea, denn Jhre Kopf-
schinerzeii werden dabei sicher am schnellsten vergehen. Die Lust
ist in Tivoli so rein und gut, daß sie das beste Mittel für solche
Leiden ift.“

Jch bin nun schon so mißtrauisch geworden; daß ich aus
ihrem freundlichen Ton eine besondere Meinung herauszuhören
vermeinte, Die mich auf der Hut sein ließ.

„(Es ist besser, ich bleibe daheim,« wiederholte ich kühlen als
ich gewollt. -

»Gut, dann bleiben wir auch!« rief der Doktor aus. »Der
Zweck der übung wäre ohne Jhre liebe Gegenwart verfehlt.“

»Sie werden sich allein und ohne meine Gegenwart fort-
während auf Der Tasche zu haben, sichersehr wohl fühlen," er=
wiDerte ich.

« Aber es half nichts. Wenn ich nicht unhöflich und unge-
zogen erscheinen wollte, was nicht in meiner Absicht lag, so mußte
sich mich fügen. Mit verschärster Eile brachen wir denn auf.  

Der Ausflug wäre mir, ohne die Zweifel, die mich berech-
tigterweise nicht mehr verlassen wollten, gewiß ein großer und «

—schoner Genuß gewesen« Schade, daß man seine Gefühle nicht
auch einmal zurücklassen kann, daß sie einen auf Schritt unD Tritt
begleiten; denn jedesmal, wenn Eckschmidts die mir so satale
Abkurzung meines Namens Thea aussprachen, mußte ich an das
Bild im Geheimfach meines Schreibsekretärs denken, und ich
fragte mich zum hundertsten Male, wer diese Thea sein mochte,
warum sie ihrem heißgeliebten Max, der jedenfalls der Spender
des Ringes war, ihr Bild mit dem Briefe nicht zugesandt, wa-
rum der letztere unvollendet liegengeblieben ist.

Wir saßen noch in Der Trambahn nach Tiooli, als mir das
durch den Kopf ging, unD Da ich, wie ich es gern tue-, meine
Handschuhe nicht angezogen hatte, so wanderte mein Blick dabei
auf den Ring an meiner Linken.

»Der Ring kleidet Jhre schlanke Hand vortrefflich; er würde
schlecht auf einer breiten und kurzen ausfehen,“ bemerkte Frau
von Eckschmidt, die meinem Blick gefolgt sein mußte.

»Und doch steht er mir ganz und gar nicht zu, denn er ist
zweifellos ein Berlobungsring,« erwiderte ich, die günstige Ge-
legenheit ergreifend, indem ich mir schmeichelte, daß meine
Stimme dabei nicht das geringste von meiner gespannten Er-
wartung verriet.

»Ein Berlobungsringl Mit einein schwarzen Kreuze daraufl
Welche Jdeel« rief Frau von Eckschmidt lachend; sie schien wirk-
lich ganz ehrlich belustigt zu sein.

»Warum nicht?« erwiderte ich. „(Ein wirklicher überzeugter
Ehrist sieht in dein Kreuze das Zeichen der Erlösung, des Sieges;
ich wurde es für eine sehr finnige Idee halten; wenn ein Bräu-
tigam seine Braut mit dem Berlobungsringe unter den Schutz .
des Kreuzes stellt.«
« »Hm —- das ist eine neue und originelle Auffassung; sie ist
immerhin so ungewöhnlich, daß ich begierig wäre zu wissen,
ob Sie darauf Jhre Behauptung begründen, daß dieser Ring
ein Berlobungsring ift,“ fagte Der Doktor, der mit seiner Frau
mir gegenüber saß.

»Nicht die Jdee, sondern die Umschrift des Ringes hat mich
darauf gebracht,“ erwiderte ich, beide voll ansehend.

»Die Jnschrift,« wiederholte Frau von Eckschmidt erstaunt.
»Welche Inschrift? Die müßte ich doch bemerkt haben!“

»Sie haben mich mißverstanden. Jch sagte nicht Inschrift,
sondern .Uxiischrist,« entgegnete ich, den Ring vom Finger ziehend.
»Sie mussen doch wissen, daß das Durchbruchsmuster Des. Reifs
aus Majuskeln besteht — nicht? Wiesonderbarl Bitte, halten
Sie den Ring so vor sich, dann werden Sie von rechts nach
links mit einiger Aufmerksamkeit die Schrift entziffern .können: » '
MAX. SEMPER IDEM. — Jch habe Sie schon immer einmal
fragen wollen, wer dieser Max ist — oder war.“

(EclfchmiDts achteten nicht auf meine Frage. Sie hatten mit H «
beide gleichzeitig den Ring abgenommen und studierten eifrigft
an Der Umschrift. . Aus dein Blick, den sie dann· miteinander
wechselten, war unschwer zu erkennen, daß es ihnen nie einge-
fallen war, das Muster des Reifs für Buchstaben zur halten, was
ubrigens durch die gleichen Ende und Anfangsbuchstaben nicht so

- unbegreiflich ist.
»Da sieht man, daß-ein junges Auge vieles entdecken kann,

was einem alten verborgen bleibt,« sagte Der Doktor, indem er
den Kneifer von der Nase nahm. »Meine Frau hat den Ring
so lange besessen, ohne zu ahnen, daß er gewissermaßen eine Bot-
schaft enthält.“ .

»Also ist der Ring doch schon alt?“ fragte ich, indem ich ihn
wieder an den Finger steckte, nachdem Frau von Eckschmidt ihn -
mir mit einem eigenen Ausdruck ihrer düster wirkenden Augen
zurückgegeben.

»Alt im Sinne der Antike fit Der Ring nicht,« sagte der
Doktor. »Wie lange magst Du ihn schon haben, Modesta? Zehn
bis fünfzehn Jahre —- nicht?“ -
l »Ja, ungefähr so lange,« erwiderte Frau von Eckschmidt
urz.

Jch dachte an das Bild meiner—Doppelgängerin, die den
Ring am Finger hat und in einem Gesellschaftskleid nach der
letzten Mode des laufenden Jahres damit photographiert worden
ist, und wußte, daß sowohl der Doktor mit seiner Frage als auch
seine Frau mit ihrer Antwort die Unwahrheit gesprochen hatte. _

»Hat {ihre Verwandte, die bei Jhnen war, den Ring viel-
leicht getragen?« fragte ich geradezu.

„mein! Wie kommen Sie denn Darauf?“ rief Frau von Eck-
schmidt zurückfahrend.

»Weil die Filomena mich auf den Ring hin als Ihre Ber-
wandte anredete,« erwiderte ich. - -

»Ich sagte Jhnen aber doch ausdrücklich, daß Sie mit dieser «
konfusen alten Schwätzerin nicht reden solleni« rief Frau von
Eckschmidt so heftig, daß unsere Mitreiienden sich nach uns um--
sahen.

« tri-

»Berzeihung — Sie gaben mir den Rat,« sagte ich ruhig,
iber betont. »Ich habe seitdem auch kaum mehr mit der Frau
gefprochen, Dieübrigens eine sehr freundliche Person ist und mir
durchaus keinen konfusen Eindruck macht.“

»Es schickt sich aber für eine Dame Jhres Standes nicht, mit
solchen Leuten zu tratschen,« erwiderte sie fcharf.

„Darin bin ich nicht Jhrer Ansicht,« entgegnete ich mit un-
verminderter Ruhe. Ganz abgesehen davon, daß italienische
Dienstboten gewöhnt sind, von ihrer Herrschaft freundschaftlich
angeredet zu werden, und die Filomena als Frau des Pförtners
auch nicht eigentlich ein Dienstbote ist, so finde ich, abermals ab-
gesehen von der Tatsache, daß mir die Pflichten einer Dame
meines Standes ganz geläufig sind, daß man oft von solchen
Leuten viel lernen kann. Sich habe bei ihnen schon schönste Men- -
schenfreundlichkeit, heroische Selbstverleugnung und vielen ge-
sunden Menschenverstand gefunden.«

„Sehr richtig!“ fagte Der Doktor zustimmend und setzte
lächelnd hinzu, indem er die Hand auf Den Arm feiner Frau
legte: „Mine gute Frau ist eben noch aus der Zeit, in Der man
Die unteren Stände als minderwertig ansah, nicht als eigentliche
Mitmenschen. Darin hat die Neuzeit entschieden verbessernd und
erleuchtend eingegriffen.“

Unsere Ankunft an der Station für die Billa Adriana been-
dete dieses unerquicklich gewordene Gespräch, das mir aber nicht
ohne Wert war, denn es bestätigte mir, daß die Existenz der
anderen Thea mir verheimlicht werden sollte und daß ich zu
einem mir noch schleierhaften Zwecke im Hause Eckschmidt als
meine Doppelgängerin zu gelten hatte. Sich bin nicht neugieriger,
als der Durchschnitt der Menschheit es im allgemeinen ist; aber
nun brenne ich darauf, zu erfahren, was es mit dieser Thea auf
sich hat, warum sie den Ring nicht mehr trägt. Anderseits würde
ich aber auf diese Wissenschaft gern verzichten, wenn ich mich ent-
fernen könnte, ehe diese Rolle der Thea mir unbequem wird.

Frau Modesta, mit der ihr (Satte nach Dem Aussteigen ein
paar leise Worte gewechselt, war dann wieder die Liebenswürdig-
keit selbst; folglich ist sie entweder eine sehr dumme Komödiantin,
oder es ist ihre Natur, aufzubrausen, unparlamentarisch zu wer-
den und sich damit ihre Seele zu entlasten. Jch glaube aber an
Pius erstere, denn ich fehe es ihren Augen an, daß sie nachtragend

t.
- Die Billa des Hadrian mit ihren großartigen Ruinen, mit

ihrer wunderbaren Begetation ist sicher, abgesehen von ihrem
histosischen und archäologischen Interesse, einer der wonnigsten
Winkel dieser schönen Welt. Jch hatte indes nur gelegentlich
Lichtblicke von ihren-Wundern; denn für mein beunruhigtes Ge-
müt lag es wie ein grauer Schleier Darüber, Der zwar bin und
wieder zerriß, wenn ich über all den Herrlichkeiten das Gespenst
an meiner Seite vergaß; aber im allgemeinen war ich’s mir
dauernd bewußt, daß ich die Billa Adriana an der Seite von
tZiguienschen sah, zu denen ich nach meiner überzeugung nicht ge-
ore.

Mittag war längst vorbei, als wir auf Der Station den Zug
wieder bestiegen und darin durch die prachtvollen Olivenhaine
nach Tivoli hinauffuhren. Leider war kein-Zeit, den Weg auf
der antiken Straße zurückzulegen, um den im zehnten Jahrhun-
dert zu einer christlichen Kirche umgewandelten Tempel della
Stoffe, den antiken ,Hustentempel', zu sehen, wie ich’s gern ge-
mdslsjt hätte. Aber dann hätten wir eben auf anderes verzichten
mu en.

Zunächst der Endstation der Straßenbahn stärkten wir uns
durch ein echt italienisches, vortref-«liches Gabelsrühstück im
Restaurant ,Al Besillo d’Jtalia', ehe wir die Billa d'Este be-
suchten, die, vom Kardinal Jppolito d’Este, dem Sohn Alfonsos I.
von Ferrara und der Lukrezia Borgia, erbaut, eine der-. glanz-
vollsten Stätten italienischer Renaissance war und noch heute ist.
Sie gehörte zum Besitz des österreichischen Thronfolgers und
Erben der Este und bringt mit ihrer grandiosen Einsamkeit,
ihrem malerischen Dasein dem Besucher die Erinnerung vergan-
gener Tage mit ihrem steten Wechsel so recht zu Gemüt.

,Eine Mischung von Leben und Tod, von Alter und ewiger
Jugend' ist sie in der Tat, diese königliche Billa mit ihrem ver-
lassenen, das Echo erweckenden Palast, ihrem wundervollen Park,
ihren einzig schönen Fernblicken auf Rom —- alles in allem ein
Märchentraum. —

Jch hätte mit diesem Eindruck gern den Ausflug beschlossen,
fügte mich natürlich aber dem Wunsche der anderen zum Besuch
der Wasserfälle, die ja auch wirklich ein prächtiges Naturschau-
spiel finD. Wir bewunderten es erst vom Tempel der Sibylle,
den die neuen Archäologen lieber dem Herkules oder der Besta
zuschreiben möchten als der weissagenden Nymphe Albunea, der
die Tradition von Jahrhunderten ihn gewidmet; danach stiegen
wir zu den brausenden Kaskaden des Anio hinab, und dabei, auf
dem feuchten, schlüpfrigen Wege zu der schaurigen Schlucht, in
der die Sirenengrotte liegt,-ereignete sich,.was mir später meine
ausgeprägte Abneigung gegen diesen Teil unseres Aussluges er-
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klärlich machte; Der Warner, der in jedes M irschen Bru «
hatte zu mir gesprochen, und ich hatte ihn aus Höflichkeit sähwa
die anderen vergeblich reden lassen.

Auf der ersten Biegung der Treppe erhielt ich, die aus
Wunsch der Frau von Eckschmidt vorausgegangen war, plötzlich
einen heftigen Stoß in· den Rücken; vergeblich mit dem Gleich-
gewicht kampfend, fah ich mich um und fühlte gleichzeitig den ge-
wichtigen Korper der schweren Frau mich zum Abgrund Drängen;
sie war, wie ich spater hörte, ausgeglitten und auf mich gefallen,
die ich dicht vor ihr war.

Die Gefahr, über die Felsen in die Schlucht zu stürzen, war
groß; sie machte mir aber zum Glück den Kopf ganz klar. Jch
umklammerte, was alles das Werk eines Augenblickes war, die
starke» Frau mit beiden Armen und lenkte sie und mich im Falle
mit einer Kraft, die ja nur ein solcher Augeiblick verleihen kann,
in das dichte Gebüsch am Rande der Felsenwand, wo wir denn
auch glücklich liegengeblieben.

Mit Hilfe des Doktors und eines zufällig heraufsteigendeiz
Touristen wurden wir auf den Treppenweg zurückgelotst, etwa-·
zerstoßen und zerschunden, zerkratzt und zerrissen, sonst aber ganz
heil, was schon ziemlich ans Wunderbare grenzt. Ich darf wohl
ohne überhebung fagen, daß wir diesen Ausgang des Unfalls ein
wenig mir zu verdanken haben, wenn auch mein Verdienst kein
allzu großes ist, weil ich im Klettersport geübt und für-solche
.Falle' im doppelten Sinne gerüstet bin. Natürlich darf man in
erster· Linie den Kopf nicht verlieren, sondern muß gleich alle
Moglichkeiten berechnen können, sonst ift’s freilich gefehlt. Nun,
auf meinen Kopf habe ich mich bisher so ziemlich verlassen kön-
nen; er führt zwar auch einmal auf einen Hohlweg, aber im
Falle der Not wird er immer ganz klar, was übrigens sowohl
von dem Doktor als auch von dem hilfsbereiten Touristen im
schonsten Sächsisch mehr anerkannt und belobt wurde, als mir
angenehm war.

Ein Mensch, der Dank für einen erwiesenen Dienst verlangt
und unglücklich oder bitter wird, wenn er ausbleibt, der kann
mir leid tun, denn für Dank sollte man nichts tun wollen. Den-
noch aber hat es mich etwas befremdet, daß Frau von Eckschmidt
kein Wort dafür hatte, daß ich ihr mit eigener Lebensgefahr das
ihrige gerettet habe.

Freilich darf man nicht über-sehen, daß sie nach dem Unfall
noch stundenlang ganz ,vertattert' schien; daß ferner ihre Perücke
sich höchst grotesk verschoben, ihr Hut zum Eierkuchen plattge-
drückt, ihr Kleid mit zwei sehr ergiebigen Rissen verziert worden
war. Dazu kommt noch die Erschütterung, die bei einer so schwe-
ren und fchwerfälligen Person ganz erheblich gewesen sein muß
— kurz, Frau von Eckschmidt hatte allen Grund, ‚nertattert’ zu
sein. Das Sonderbare aber war: sie schnittmichi Sie tat, als
ob ich gar nicht vorhanden wäre, und antwortete auf meine
Fragen nach ihrem Befinden mit keiner Silbe. ·

Der Doktor tat mir im Gegensatz dazu etwas zuviel des
Guten mit seinem immer wiederholten Dank ,für die Lebens-
rettung seiner teuern Modesta', in der Bewunderung meiner
Kaltblütigkeit und meines Mutes. Na, das Zuviel sollte wohl
das Zuwenig ausgleichen. Nehmen wir's fo an. Bon einem
Hiiiabsteigen nach der Schlucht war natürlich keine Rede mehr;
Frau von Eckschmidt war jedenfalls froh, als Die Herren sie die
glitschigen Stiegen wieder heraufbefördert hatten. -

Auf der Terrasse des Albergo Sibylla ruhten wir aus, tran-
ken Kaffee und kamen ein wenig nach der gewöhnlichen Zeit zum
Abendessen wieder heim. Da wir, der weibliche Teil wenigstens,
doch recht zerschlagen waren, so zogen wir uns sofort nach der
Mahlzeit zurück, wobei Frau von Eckschmidt eine sonderbare
Frage an mich richtete.

»Warum haben Sie mir das Leben retten wollen und nicht
sich allein?“ fragte fie.

»Lieber Himmel, weil ich fah, Daß Sie in Gefahr waren,
und ich nicht Egoistin genug bin, sichtigen Auges einen Menschen
in feinen Tod stürzen zu sehen, ohne wenigstens den Versuch zu
machen, ihn zu retten,“ erwiderte ich erstaunt. »Sie hätten das-
selbe doch gewiß auch für mich und jeden anderen getan —- nicht
w r?“

„(Sute Nachti« sagte fte kurz und ließ mich sichert-
Sonderbares Benehmen Das!
Und so sage ich mir selbst denn auch gute Nacht, denn ich

bin recht müde.
Morgen wird übrigens der Brief an den Vetter unter allen

Umständen iortaeschickti

Poggio Laureto, 30. Oktober.
Mehr als ein Monat ist vergangen, feit ich die letzten Wortd

in dieses Heft schrieb. Des Furchtbaren gedenkend, das ich seit-
dem erlebt, glaubte ich es nicht über mich bringen zu können, es
noch hier aufzuzeichnen.

Nun aber sind die schrecklichen Wetterwolken vom Horizonte
meines Daseins verschwunden, blauer Himmel mit einer Sonne


